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S 
Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In- und Ans landes. 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 10. März 1824. 
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Einige Mittel gegen 


in Bremen. 
de ab oder zu? 


die Arbeiter · Calamität der Jetztzeit. 
Von Dr. W. Löbe. 
Bi Original.) 

Die Abhandlung in Nr. 1 und 2 dieſer Zeitung „Ueber die 
Mittel, dem ländlichen Arbeitermangel abzuhelfen“ enthält unftreitig 
viele ſehr berückſichtigenswerthe Andeutungen, aber auch manche weſent⸗ 
liche Lücken. Insbeſondere hat es der Verfaſſer unterlaſſen, auf eine 
der hauptſächlichſten Urſachen des Arbeitermangels in manchen Län⸗ 
dern, die Auswanderung, hinzuweiſen, und der damit in innigſter 
Beziehung ſtehenden inneren Coloniſation gedenkt er nur beiläufig, 
während dieſelbe doch ein Hauptmittel gegen den Arbeitermangel iſt, 
wenn man berückſichtigt, daß die Auswanderung eine Folge iſt von 
mangelndem Grundbeſitz der handarbeitenden Klaſſe, nicht nur des 
Mangels an eigenthümlichen wohnlichen Heimſtätten, ſondern auch 
des damit vereinigten Bodens zum Betriebe einer kleinen Ackerwirth⸗ 
ſchaft. Man hat dieſes bereits vor 25 Jahren klar erkannt. Be⸗ 
weis hiervon find die Verhandlungen der deutſchen Nationalverfamm: 
lung in Frankfurt a. M. über Auswanderung und innere Coloniſa⸗ 
tion, welche gegenwärtig faſt ganz in Vergeſſenheit gerathen ſind, es 
aber wohl verdienen, daß ſie wieder in das Gedächtniß zurückgerufen 
werden, und das ſoll in Nachſiehendem geſchehen. 


Wenn man zugeben muß, daß es in Deutſchland Gegenden und 


Verhältniſſe giebt, wo ein großer Theil der Bevölkerung unter Um: 


ſtänden lebt, welche durch keine Geſetzgebungsfortſchritte und Verwal⸗ 
tungsmaßregeln weſentlich geändert werden können, und die zugleich 
nur der Art ſind, daß der Uebergang zu anderer lohnender oder die 
Gelegenheit zu einer den Fähigkeiten und Kräften der betreffenden 
Bevölkerung angemeſſenen Productionsfähigkeit, namentlich zu hinrei⸗ 
chend billiger Erwerbung von Grundbeſib und hinreichend hoher Ver: 
werthung der Arbeit, im Vaterlande nicht geboten werden kann, daß 
es alſo an wirklich gegründeter Veranlaſſung zur Auswanderung hier 
und da nicht fehlt, ſo iſt doch der Beweis einer allgemeinen Ueber⸗ 
völkerung in Deuſchland durchaus nicht zu führen, vielmehr iſt ein 
nicht unbedeutender Theil des geſchilderten Mißverhältniſſes einmal 
in Mängeln der Geſetzgebung und Verwaltung (man denke nur an 
Mecklenbung) begründet, dann aber find jene Mißverhältniſſe nicht 
über alle Länder, reſp. Provinzen des deutſchen Reichs gleichmäßig 
verbreitet. Man findet dicht neben dem entwickelten induſtriellen 
Proletariat entſchiedenen Mangel an Arbeitskräften für die Land⸗ 
wirthſchaft, und bei der dichteſten Bevölkerung noch Gelegenheit für 
Tauſende, ſich durch Bodencultur zu ernähren. Man findet an einem 
Ende Deutſchlands Gegenden mit der dichteſten Bevölkerung, der 
größten Theilung des Grundbeſitzes und ſehr hohen Bodenpreiſen, 
am andern Ende weite Strecken des culturfähigſten Bodens mit 
dünner, nur zu einem ſehr kleinen Theil zur Bebauung hinreichender 
Bevölkerung. a 
Ein großer Theil der die Auswanderungsluſt begründenden Miß⸗ 
verhältniſſe beruht nur auf einer mangelhaften Vertheilung der Fac⸗ 
toren über das geſammte deutſche Reich und innerhalb der einzelnen 
Productionszweige, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß 
Deutſchland noch für viele feiner Bewohner Gelegenheit zur Erwer⸗ 
bung von Grundbeſiz darbietet. Daraus folgt aber für Jeden, 
welcher es mit der kräfigen Entwickelung Deuiſchlands wohlmeint, 
die Verpflichtung, Alles anzuwenden, diejenigen Kräfte, welche im 
Inlande einer wirklich lohnenden Thätigkeit zugeführt und derſelben 
ſomit als tbätige Producenten und zahlungsfähige Conſumenten er⸗ 
halten werden können, auch wirklich zu erhalten und inſoweit einer 
überſeeiſchen Auswanderung, welche für die verlorenen Kräfte und 
Capitalien keinen Erſatz durch Rückwirkung bietet, entgegenzuwirken. 
Damit if aber nicht geſagt, daß irgend eine Beſchränkung der Frei: 
beit eintreten ſoll; es darf aber auch nichts unterlaſſen werden, was 
dahin führen kann, die noch innerhalb des deutſchen Reiches vor- 
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Bedigirt von B. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


bandenen Gelegenheiten zur Erwerbung von Grundbeſitz zu entwickeln 
und den Auswanderungsluſtigen ſo nahe zu rücken, daß eine Ver⸗ 
gleichung leicht möglich iſt. Gewiß würden dann viele, und vielleicht 
gerade die tüchtigſten und noch mit Mitteln verſehenen Auswande⸗ 
rungsluſtigen, die nähere Gelegenheit der ferneren vorziehen. 

In manchen Gegenden Deutſchlands, ſelbſt mit der dich teſten 
induſtriellen Bevölkerung, können noch Tauſende von Morgen Landes 
durch Urbarmachung oder Gründe und ausgedehnter Waldungen in 
niedriger Lage, durch Parzellirung geeigneter Domainen und der 
Außenfelder großer Privatbefigungen einer lohnenden Cultur gewon⸗ 
nen und dadurch in einigem Umfange, ſo weit es die Lage der dis⸗ 
poniblen Ländereien geſtattet, zugleich die beſitzloſen Arbeiter zum 
Theil in beſitzende verwandelt werden. Gerade dieſe Gelegenheiten 
ſind um ſo wichtiger, als ohne Zweifel die verbreitetſte Urſache der 
Auswanderung aus vorherrſchend ackerbautreibenden Diftricten der in 
der Heimath unbefriedigte Drang nach Erwerbung eines eigenthüm⸗ 
lichen, für die Erringung einer mehr unabhängigen Exiſtenz durch 
eigene Kraft einige Sicherheit bietenden Grundbefiges iſt. 

Man hat bisher die Erreichung dieſes Wunſches nur in Nord⸗ 
amerika zu finden gehofft und die ſich noch innerhalb Deuſchlands 
bietenden Gelegenheiten wenig oder gar nicht beachtet. Die Gründe 
davon lagen bis noch vor kurzer Zeit theils auf dem politiſchen Ge⸗ 
biete, theils in den ſchon zahlreich vorhandenen Familien: und Freund⸗ 
ſchaftsverbindungen jenſeits des Meeres, theils in dem Reize einer 
gewiſſen romantiſchen Unbeſtimmtheit, theils und hauptſächlich in dem 
niedrigen Bodenpreiſe und den hohen Arbeitölöbnen in Amerika; 
aber ſie lagen und liegen auch weſentlich in der Unbekanntſchaft mit 
den Verhältniſſen, theils den öconomiſchen — wodurch eine Ver⸗ 
gleichung zwiſchen den beiderſeits gebotenen Ausſichten unmöglich 
wurde —, theils den politiſchen und rechtlichen, welche eine größere 
Scheu vor dem „deuiſchen Auslande“ als vor dem überſeeiſchen bes 
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tirenden Staats- und Privatgüter, oder wenigſtens Theile davon, 
der ärmeren beſitzloſen Klaſſe in der Nähe unter billigen Bedingun⸗ 
gen als Eigenthum überlaſſen würden. Es dürften aber die einzel⸗ 
nen Ackernahrungen nicht ſo groß ſein, daß ſie einer Familie voll⸗ 
ſtändige Beſchäftigung das ganze Jahr hindurch bieten, denn ſonſt 
würde die eine Abſicht, gute Arbeiter zu einem nicht übermäßig hohen 
Lohne zu erhalten, vollſtändig vereitelt werden. Es genügt vielmehr, 
wenn der kleinen Beſitzung ſo viel Ländereien überwieſen werden, 
daß auf denſelben eine Kuh und 1—2 Schweine gehalten werden 
konnen, und daß fie den erforderlichen Bedarf der Familie an Brot⸗ 
getreide, Kartoffeln, Wintergemüſe, Lein liefern. Eine ſolche Fläche 
kann von Mann, Frau und Kindern nebenbei bebaut und abgeerntet 
werden, ſo daß noch viel Zeit übrig bleibt zur Arbeit im Tagelohn 
oder Accord. i 


Zum Verſicherungsweſen. 
f (Original.) 

Seit langen Jahren ſchwebt der Streit, welches Princip fär den 
Verſicherungsnehmer das richtigere, beſſere ſei, ob feſte Prämie oder 
Gegenſeitigkeit, und zwar nicht immer blos objectiv. 

Die Inſtitute des erſteren ſagen: dfe Gegenſeitigkeit kann es eben 
ſo wenig umſonſt machen, wie wir, und die Nachſchußpflicht iſt ein 
Abgrund, in den das Wohl manches Verſicherten ohne Wiederkehr 
hineinfallen kann; die Anſtalten des zweiten dagegen behaupten: wir 
nehmen nicht mehr, als wir zur Deckung der Schäden wie der Verwal⸗ 
tungskoſten, alſo des effectio nothwendigen bedürfen, laſſen alle bei 
ſeſter Prämie erzielbaren Vortheile ſomit direct im Beſitz der Mit⸗ 
glieder, oder ſchreiben fie ihnen gut, und bieten in deren Vermögen 
pro rata eine Garantie für die Erfüllung der Vertragspflichten, wie 
es kein, zum weitaus größten Theil nur relativ vorhandenes, Grund⸗ 


wirken. Dieſe Vortbeile follten aber jetzt ſchlinden, nachdem Deutſch⸗ capital vermag. 


land ein einiges Reich, und Gleichförmigkeit der Geſetzgebung in allen 
hier einſchlagenden Beziehungen eingeführt iſt. Es kommt nur noch 
darauf an, durch vollſtändige Darlegung aller Verhältniſſe eine nüch⸗ 
lerne Vergleichung zwiſchen den Vortheilen der Anſiedelung in Deutſch⸗ 
land und in den überſeeiſchen Ländern moglich zu machen. Ergiebt 
ſich dabei mindeſtens Gleichheit der Erwartungen, ſo werden die 
erſten Verſuche der Coloniſation bald erfolgen, und wenn dieſe bei 
geſchickter Leitung und Unterſtützung gelingen, fo werden fi dann 
die weiteren Reizmittel der Verwandtſchaft, Freundſchaft ꝛc. von 
ſelbſt einſtellen. Dazu wird auch die unausbleibliche allmälige Stei⸗ 
gerung des Grundwerthes in den überſeeiſchen Ländern mitwirken. 

Fragt man, wo die Gegenden Deutſchlands ſind, welche noch viel 
Gelegenheit zur Erwerbung von Grundbeſitz und ausgedehnter Colo⸗ 
niſation bieten, ſo führt die einfache Vergleichung der Einwohnerzahl 
mit der Grundfläche namentlich auf Oſt- und Weſtpreußen, Theile 
von Pommern, Hannover, Oldenburg, die Eifelgegend und Bayern. 

In Oſt⸗ und Weſtpreußen iſt die Möglichkeit der Coloniſation 
durch gelungene Verſuche nachgewieſen. Es gehören hierher die zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts in Lithauen längs der Flüſſe und 
in den Niederungen in den beſten Gegenden ſtattgefundenen Coloni⸗ 
ſationen der Pfälzer, Salzburger und Franzoſen. Auch in Hinter⸗ 
pommern finden ſich 150—160 Jahre alte Colonien von Salzbur⸗ 
gern, Pfälzern und Holländern. Aehnliche Colonien giebt es im 
Poſenſchen und Rothfließ bei Biſchoſsburg. 

Noch gegenwärtig giebt es in Dit: und Weſtpreußen Landſtrecken, 
welche ſich zur Coloniſation ſehr gut eignen. Theils ſind es Wal⸗ 
dungen, welche ganz gut entbehrt und durch Trockenlegung und No: 
dung einer höheren Cultur gewonnen werden konnten, theils ausge⸗ 
dehnte Domainen und Privatbeſitzungen, theils Brüche von mehreren 
Quadratmeilen Ausdehnung. Namentlich die Parzellirung ſchlecht 
rentirender Domainen und Forſten iſt ſehr wünſchenswerth, da die 
Abneigung der Privaten gegen Abgabe von Grund und Boden erſt 
durch Erfahrung überwunden werden muß. Jene Flächen würden 
viele Tauſende von Familien aufzunehmen vermögen. 

Aber nicht nur für die größere innere Coloniſation kann in 
Deutſchland noch ſehr viel geſchehen, ſondern auch für die Coloniſa⸗ 
tion im Kleinen, und gerade dieſe iſt für die landwirthſchaftlichen 
Arbeitgeber von beſonderer Wichtigkeit, weil ſie ſich durch dieſelbe 
gegen Arbeitermangel und überſpannt hohe Löhne zu ſchützen ver⸗ 
moͤgen. 

Es giebt noch überall mehr oder weniger große Strecken öden 
Landes, welche der Cultur harren; es kommen große Landgüter vor, 
welche bei ihrem ausgedehnten Umfange nur einen geringen Roh⸗ 
und Reinertrag liefern, die aber, und wenn auch nur die von dem 
Wirthſchaftshofe am entfernteſten gelegenen Grundſtücke, in kleine 
Ackernahrungen eingetheilt, nicht nur einen größeren Reinertrag lie⸗ 
fern, ſondern auch einer großen Menge Familien einen Grundbeſitz 
gewähren und nebenbei ſtändige, fleißige, ſittliche Arbeiter liefern 
würden. ‚ 

Es find zwar hiermit einige Anfänge gemacht worden, z. B. in 
Anhalt mit Domainen, in Schleſien auf den Gütern des Grafen 
Renard zu Groß⸗Strehlitz, aber dieſe Vorgänge ſtehen noch zu verein⸗ 
zelt da, als daß fie einen Einfluß auf die Abhaltung der überfeeiihen 
Auswanderung äußern könnten. Ein folder Einfluß würde und 
müßte ſich aber ergeben, wenn überall in Deutſchland die großen 
Haiden und Moorſtrecken und andere Oedungen, die überflüſſigen, 
das Klima verſchlechternden Waldungen, die übergroßen, ſchlecht ren⸗ 


Die Verſicherten endlich ſchlugen ſich bis vor kurzer Zeit noch 
meiſt auf die Seite der feſten Prämie, weil ſie den unbeſtimmten 
Ausfall des Nachſchuſſes fürchteten und bei dem erſteren Princip je 
ein volles Jahr vollkommene Ruhe hatten. 

Dieſer Sachverhalt ſcheint jedoch ſtark anderen Auffaſſungen weichen 
zu wollen, wie die Zunahmen der Verſicherungsſummen der Gegen⸗ 
ſeitigkeitsanſtalten, namentlich der „Norddeutſchen Hagelverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft!“ beweiſt. Die Vortheile der Aſſociationen, d. h. der 
Verbindung Gleichbedürftiger zur Erreichung beſtimmter Zwecke be⸗ 
ginnen ſich Anerkennung zu verſchaffen, und man fängt an, die Auf⸗ 
gabe der feſten Prämie, als Erwerbsmittel zu dienen, mit 
dem Griffel des Rechners zu prüfen. b 

Zur Klärung der vorliegenden Fragen werden die Reſultate der 
letzt vergangenen 3 Jahre in der Hagelbranche und manch andere 
commercielle Vorkommniſſe der neueſten Zeit das ihrige beizutragen 
nicht verfehlen. - N 

Die Jahrgänge 71, 72 und 73 find für die Hageloerſicherungs⸗ 
Geſellſchaften ſo zunehmend ungünſtig geweſen, daß die Reſerven der 
auf Actien gegründeten Inſtitute theils vollſtändig, theils nahezu ab: 
ſorbirt find, und die auf Gegenſeitigkeit bafirenden haben bedeutender 
Nachſchüſſe bedurft. 5 

Die Frage nun, welche von beiden in dieſen Jahren mit Ein⸗ 
rechnung der Reſerven und der Nachſchüſſe pro 100 Thlr. Verſiche⸗ 
rungsſumme mehr verbraucht haben, wird jedenfalls ebenſo unauf⸗ 
geklärt bleiben, wie der wirkliche 10: oder 20jährige Durchſchnitt, 
den ſich beide Principe bisher nachzuweiſen ſuchten, und es kann des⸗ 
balb nur in Betracht kommen, welche Mittel konnen die Rivalen 
jetzt noch anwenden, um das Feld zu behaupten, oder endlich gar 
obzuſiegen. \ 

Für die Actiengeſellſchaften dieſer Branche giebt es unferes Da: 
fürhaltens nach nur zwei Wege: entweder fie erhöhen ihre ohnedies 
ſchon hohen Prämien mit dem Verſprechen, ihre Verſicherten mit 
einem ſchön klingenden, aber wenig bedeutenden Procentſatz der 
Prämie am event. Gewinn theilnehmen zu laſſen, noch um ein 
Bedeutendes, oder die Actionäre ſtellen die vorhanden geweſenen 
Reſerven aus eigenen Mitteln wieder her. Was wird man thun? 
Es liegt zu ſehr in dem erwerblichen Charakter dieſer Inſlitute, als 
daß ſie den erſteren Ausweg nicht ergreifen ſollten, und außerdem 
glauben wir gut unterrichtet zu fein, wenn wir denſelben als bereits 
definitiv beſchloſſen anſehen. 

Die Gegenſeitigkeitsanſtalten dagegen haben in dieſer Beziehung 
nichts abzuändern; bei ihnen gilt es ein⸗ für allemal, das unbe⸗ 
dingt Erforderliche zuſammenzuſchießen und alles Uebrige in den 
Händen der Mitglieder zu laſſen; doch auch an ihnen werden die 
gemachten Erfahrungen nicht ſpurlos vorübergehen und fie zur Prü⸗ 
fung ihres Organismus veranlaſſen; ſo z. B. iſt von der ſchon an⸗ 
geführten „Norddeutſchen“ bereits im legten Herbſt eine Commiſſion 
ihrer ſachverſtändigſten und dem Prinzipe ergebenſten Mitglieder ge⸗ 
wählt worden und zufammengetreten, um die durch einen immenſen 
Zuſpruch bewährten Statuten und Verſicherungsbedingungen trotz 
alledem der eingebendſten Reviſton zu unterwerfen, und haben wir 
gehört, daß u. A. das Geſchäftsgebiet der Geſellſchaft in kleinere 
Bezirke zerlegt werden ſoll, welche ſich ihre eigenen Verſammlungen 
bilden und durch Delegirte in genaueren Connex mit der oberſten 
Leitung treten können, als es den Verſicherten bisher moglich war. 

Gelingt dies Experiment, und werden die Generalverſammlungen 
dadurch der immer wahrere Ausdruck des örtlichen Bedürfniſſes, ſo 


wird es ſicher nicht ſchwierig fein, demſelben Rechnung zu tragen, 
ohne das Intereſſe des Ganzen zu ſchädigen, und jetzt oft noch recht 


naive Anſprüche auf ihr berechtigtes Maß zurückzuführen. 
Nachden nun, wie wir glauben, bei dieſer Branche ſich unzweideutig 


ergeben hat, daß das Princip der feſten Prämien, alſo das der 
Actien⸗Geſellſchaften, nicht blos die Deckung der Schäden und Ver⸗ 


waltungskoſten, ſondern auch eine zeitgemäße Verzinſung des Grund: 
capitals und noch einen anſehnlichen Nebengewinn als Dividende im 


Auge behalten muß, und daß alles dies die Verſicherten ſelbſtver⸗ 
ſtändlich doch allein zu tragen haben, wenn dieſe Inſtitute nicht 
liquidiren follen, fo meinen wir, wäre die Frage endlich entſchieden, 


welchem Principe der Landwirth wenigſtens ſich zuzuwenden bätte, 


denn Schäden und Koſten müſſen berichtigt werden, für ein Meh⸗ 


reres aber liegt jetzt eine Nothwendigkeit nicht mehr vor. 


Moͤge dieſer Artikel, welcher ſich die vollkommenſte Gleichberech⸗ 
tigung und Befähigung der rivaliſirenden Concurrenten zum Vor⸗ 


wurf genommen hart, einigermaßen Licht über einen Gegenſtand 
verbreiten, den gründlich in Augenſchein zu nehmen die Hauptinter⸗ 
eſſenten meiſt noch nicht genügend beobachtet haben. F. K. 


Die Kleeſeide.“) 
(Cuseuta Epithymum, var., Trifolii Bab.) 
(Aus dem landw. Wochenbl. für Schleswig⸗Holſtein.) 
Die Kleeſeide gehört zur Familie der Convolvulaceen oder Win: 
dengewächſe. Bei und kommen hauptſächlich 3 Arten vor: 


1. Die europäiſche Seide, Filzkraut (Cuscuta europaea L.) 


auf Hopfen, Hanf, Brennneſſeln, Weiden, Bienenſaug, Flockenblu⸗ 
men c., beſonders in Hecken und Knicks, mit bindfadenſtarken, röth: 
lichen, äſtigen Stengeln und röthlichen Blüthen, die im Juli und 
Auguſt aufbrechen; ſebr häufig. 

2. Die Flachsſeide (Cuscuta Epilinum Weihe) mit einfachem, 
grünlich⸗gelbem Stengel und gelblich⸗weißen Blumen, die im Juli 
und Auguſt erſcheinen. Sie iſt bei uns nicht ſelten, auf Flachs oft 
ſehr ſchaͤdlich, mitunter die ganze Ernte vernichtend; auch auf Lein⸗ 
dotter, Kreſſe u. a. unter Flachs vorkommenden Pflanzen. 

3. Die Kleeſeide, Quendelſeide oder Quendelfilzkraut (Cuscuta 


Epithymum L.) mit äſtigem, dünnem, röthlichem Stengel und klei⸗ 


nen vöthlihen Blüthen, die im Juli und Auguſt aufbrechen. Sie 
iſt nicht, wie man hier meiſtens annimmt, bei uns erſt in den letzten 
Jahren eingeführt, ſondern von jeher wild, wenn auch ſeltener, vor⸗ 
kommend, z. B. (nach Sond.) bei Hamburg, Blankeneſe, Ahrensburg, 
Geeſthacht ꝛc. Die Kleeſeide ſchmarotzt auf Rothklee und ſchwediſchem 
Klee (ob auch auf Weißklee ?), auf Hornklee (Lotus), Ginſter, Haide⸗ 
kraut, Feld⸗Thymian (Quendel), Potentilla und (wie unten ausge⸗ 
führt) neuerdings auch auf den ſchwediſchen Turnips. 

Außer dieſen 3 Hauptarten der Seide kommt bei uns noch ſelten 
vor (Lauenburg; Geeſthacht, Trittau ꝛc.) auf Weiden, Roſen, Pap⸗ 
peln, Ahorn, Schneeball, dem gemeinen Beifuß und neuerdings in 
Schleſien auch auf Lupinen, die Lupinenſeide — einweibige 
Flachsſeide — (C. Iupuliformis, Krocker, auch C. monogyna, Auct.). 
Sie iſt die größte und ſtärkſte unſerer Arten; beſonders im öſtlichen 
Deuſchland, ſcheint, wenn auch hier elngeſprengt, im Allgemeinen ihre 
Weſtgrenze, das Oderthal, noch nicht überſchritten zu haben. — Wir 
bitten, im Juli und Auguſt die Lupinen daraufhin anzuſehen und 
uns event. Bericht zu erſtatten. 

Eingeſchleppt, ganz in neueſter Zeit, iſt bei uns durch franzöſiſche 
Luzerne⸗Saat die traubenartige Seide (C. racemosa Mart. var. 
suaveolens), doch nur ſehr vereinzelt vorkommend. 

Die Seide⸗Samen ſind ſehr ähnlich bei der europäiſchen und der 
Kleeſeide, bei erſterer meiſt ein wenig größer, ſonſt beide etwas kleiner 
als Weißkleeſamen, ca. / Millimeter im Durchmeſſer, faſt kugelig, 
durch gegenſeitigen Druck in der (zweifächerigen, meiſt vierſamigen) 
Kapſel etwas abgeflacht und eckig, gelblich⸗graubraun, nicht glänzend, 
wie die Kleeſamen, ſondern matt, Oberfläche fein warzig, grubig und 
daher etwas rauh. 

Die Körner der Flachsſeide ſind unregelmäßig, meiſt noch zu 2 
oder gar 3 zuſammenhängend, daher leicht zu erkennen; 2—3 Milli⸗ 
meter lang. d 

Die Lupinenſeide hat ſehr große Samen, bis 2 ½ Millim. im 
Durchmeſſer, unregelmäßig, dreieckig, rundlich, zuweilen etwas platt 
gedrückt, Oberhaut ſehr deutlich rauh, mitunter abgeſtoßen und dann 
die darunter liegende glatte Samenhaut hervortretend, Nabel deutlich 
heller gefärbt. 

Die Samen der Luzerneſeide find fo groß wie die der Kleeſeide 
½— / Millim. im Durchmeſſer, rothbraun, fein warzig. 
) Schleſien trifft immer noch keine Vorkehrungen, um Samenprüfungs⸗ 

Anſtalten ins Leben zu rufen. D. Red. 


Feuilleton. 
Nimmt die Fruchtbarkeit der Erde ab oder zu? 
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un 


auf andern lebenden (Nähr, Wirths⸗) Pflanzen und zieht ihre Nah⸗ 
rung aus den Saͤften derſelben, nimmt alfo aſſimilirte Stoffe von 


Miſtel u. A.). 

Weil die Seide von bereits verarbeitetem (organiſirtem) Saſte 
(dem Nahrungsſaft, Aſſimilationsſaft) lebt, find bei ihr diejenigen 
Organe, mit deren Hilfe die grünen Gewächſe ihre Nahrung theil⸗ 
weiſe aufnehmen — nämlich die Blätter — nicht vorhanden. Da 


aufnimmt, ſo bildet ſie auch kein Blattgrün (Chlorophyll), ſondern 


aus der Atmoſphäre auf. 

Kehren wir nach dieſer kleinen phyſiologiſchen Abſchweifung zu 
unſerer Kleeſeide zurück. 

Die Seideſamen, welche keine Keimblätter (Cotyledonen) haben, 
keimen und entwickeln eine Wurzel, die in die Erde dringt. Das 
Korn beſitzt ſo viel Reſerveſtoff, daß ſich hierdurch der Keimling bis 
zum erſten Stengelknoten entwickeln kann. Iſt dies geſchehen und 
hat die junge Pflanze einen Kleeſtengel ꝛc. erreicht, fo umſchlingt fie 
denſelben, und von der inneren Flache der Windungen entſpringen 
eine Reihe von Saugwürzelchen (Saugwarzen — Haustorien), durch 
welche eine lebensfähige Verbindung mit dem Stamm geſichert iſt. 
Der untere Theil der Seidenpflanze ſtirbt dann ab und die Verbin⸗ 
dung mit dem Boden iſt aufgehoben. 

Die aufſaugende Fläche iſt in Anbetracht der großen Leiſtung 
eine ſehr geringe, die Thätigkeit der Saugwurzeln aber eine außer⸗ 
ordentlich angeſtrengte. Sie dringen in das Gewebe (Cambium) 
der Nährpflanze ein und verwachſen mit dieſem innig; durch ſie ent⸗ 
zieht die Seide den Nahrungsſaft der Wirthspflanze und verwendet 
und verändert denſelben zu ihrem eigenen Gebrauch, wodurch — 
beſonders bei dem rapiden Wachsthum der Cuscuta — die Klee: 
pflanze verarmt und endlich ganz zu Grunde geht. 

Es iſt (nach Sachs) nicht zweifelhaft, daß an der Verbindungs⸗ 
ſtelle der Saugwurzeln mit dem Nährgewebe die Anregung zum 
Uebertritt der Aſſimilationsproducte der Nährpflanzen in den Para: 
fiten von dieſem ſelbſt ausgeht; der Parafit wirkt auf die leidenden 
Gewebemaſſen der Nährpflanze wie eine wachſende Knospe der leg: 
teren ſelbſt; weil er die Stoffe verbraucht und ändert, dringen fie 
in ihn ein. 

Mittlerweile hat die Seidepflanze viele Schlingzweige gebildet, 
mit denen ſie neue Pflanzen umſpinnt und ſich dadurch neuen Halt 
verſchafft; immer weiter wuchert fie und ſucht ihre Eroberungen jo 
lange auszudehnen, als die Jahreszeit dem Paraſiten ſelbſt zu leben 
geſtattet. Auf dieſe Weile bedeckt eine einzige Cuscuta-Pflanze in 
ſehr kurzer Zeit mehrere Quadratfuß Boden (die bekannten gelben, 
verdorrt ausſehenden Plätze auf den Klee⸗ und Luzerne⸗Felder) und 
zerfiört eine große Anzahl Nutzpflanzen, indem fie dieſelben nieder: 
zieht, „erſtickt“ und „ausſaugt“. 

Es iſt wohl als ausgemacht zu betrachten, daß unſere Kleefelder, 
ſoweit inficirt, den Seideſamen durch importirte ſchleſiſche Saat zu 
allermeiſt erhalten haben. Dr. H. Crampe⸗Proskau will die Ueber⸗ 
tragbarkeit der Samen durch Vögel nicht bezweifeln, hat aber ſolchen 
nur im Magen der Rebhühner gefunden; die Möglichkeit der Ver: 
breitung durch den Wind liege auch vor. f 

In Schleſien bat ſich folgendes Mittel gegen die Seide als be⸗ 
währt gefunden. Man umzieht (am zweckmäßigſten bei feuchter Wit⸗ 
terung) die betreffende Stelle mit einem einen Fuß breiten Graben, 
deſſen ausgehobene Erde zur Bedeckung der mit Kleeſeide behafteten 
Stellen dient; es empfiehlt ſich, den ausgeworfenen Boden recht dicht 
mit Hafer zu beſäen. Das Abſchneiden iſt nicht wirkſam, weil trotz 
aller Vorſicht es nicht vermieden werden kann, daß noch Stücke 
überfehen werden, auch würden zu leicht Früchte und Samen in die 
Umgebung ꝛc. verſchüttet. 

Sehr zu empfehlen iſt auch das Mittel, die betroffenen Stellen 
eine handbreit hoch mit Stroh zu belegen und dieſes anzuzünden. 
Dabei muß auch noch die nächſte Umgebung bis auf 1—1½ Meter 
mit belegt werden, um ja recht ſicher zu gehen. Dem Klee, reſp. 
der Luzerne ſchadet das nicht, ſie ſchlagen nach einiger Zeit wieder 
aus, während die Seide vergangen iſt. 

Unter keinen Umſtänden ſollte ein Klee, in dem ſich Seide ge⸗ 
zeigt, zur Samengewinnung fteben bleiben. Man ſollte auch die 
umliegenden Knicks, Grabenränder, Raine unterſuchen, ob die dort 
wachſenden Pflanzen, Feld⸗Thymian, Hornklee ꝛc. etwa Seide be 
herbergen. 5 5 

Die Seide iſt eine einjährige Pflanze, ihr Same jedoch mehrere 
Jahre keimfähig. ! 


daß die damals an den Lehranſtalten docirte rationelle Landwirtb: 
ſchaft nichts weniger als rationell oder wiſſenſchaftlich war. Neben 
einigen mehr oder weniger bewährten land wirthſchaftlichen Lehren 


Mit den Worten des großen Chemikers Liebig, „daß nichts auff und Regeln, die alle auf einen raffinirteren Raubbau hinausliefen, 


dieſer Welt verloren geht“ könnten wir obige Frage beantworten 
und keck behaupten, daß die Erde an Fruchtbarkeit weder ab⸗ noch 
zunimmt. Ein Anderes aber iſt es, ob unſere Aecker, Wälder u. ſ. w. 
an Fruchtbarkeit gewinnen oder verlieren. 

Vor zwanzig Jahren ſprach obengenannter Meiſter es in ſeinen 
chemiſchen Briefen unverholen aus, daß ſogar die Aecker der land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Lehranſtalt Hohenheim allmälig an Frucht⸗ 
barkeit verloren hätten, und trotzdem würde ſchwerlich Jemand be⸗ 
haupten, daß die Hohenheimer Wirthſchaft eine abſolut ſchlechte war, 
wenn man auch etwas bekritteln wollte und konnte. 

Vor dreißig Jahren theilte Prof. Goritz, Lehrer der Landwirth⸗ 
ſchaft in Hohenheim, die Gewächſe ein in angreifendere, ſcho⸗ 
nendere und verbeſſerndere, das mir nicht in den Kopf hinein 
wollte. Einmal konnte ich nicht umhin, ihm zu ſagen, daß ich mit 
dieſer Theorie nie und niemals einverſtanden ſein könnte, weil jede 
Pflanze Anſpruch an den Boden, und ihn um die zu ihrer Exiſtenz 
benöthigten Stoffe ärmer macht. Z. B. der als Boden verbeſſernde 
hochgeſchätzte Klee ſei doch nichts weniger als dies, ſondern, wie 
alle anderen Pflanzen, ausſaugend, indem er erſt nach mehreren 
Jahren auf demſelben Acker wiederkehrt, und was man auch zu 
feinem Vortheil anführen könnte, er hat, wie ich mich einfach und 
poſitiv ausdrückte, — den zum Kleebau nöthigen Kleeſtoff auf eine 
Reihe von Jahren dem Boden entzogen, und ihn demnach ärmer ge⸗ 
macht; aber trotzdem glaube ich, daß es moͤglich ſei, eine Oeconomie 
aus ſich ſelbſt, d. h. ohne Hilſe von Außen, zu heben. Und das 
glaube ich heute auch noch! Nur hat ſich das „Wie“ in meinem 
Kopf ein wenig anders geſtaltet, und darauf kommt es eben an. 

Mir wurde die Urbarmachung von 150 Hectaren Sandhaid 
anvertraut, wodurch ich in Hülle und Fülle Gelegenheit zu allerle 
Beobachtungen und zur Erprobung des Gelernten, ſowie meine 
eigenen Anſichten bekam. Aber zu allernähft und bald erfuhr ich 


gab man dem angehenden Landwirth noch etwas über Chemie, 
Phoſik, Geologie, Botanik u. ſ. w., u. ſ. w. in feinem Torniſter 
mit auf die anzutretende Lebensreiſe, wobei man freilich nicht ver⸗ 
fäumte, auf den Nutzen naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe aufmerkſam 
zu machen, aber der Zuſammenhang fehlte, die Naturwiſſenſchaſten 
waren, weit entfernt eine Baſis für unſer künftiges Handeln zu 
ſein, eine Emballirung, reine Staffage, und weiter nichts; die Vor⸗ 
träge über Landwirthſchaft und Annexen waren Sammlungen der 
beiten, der Praxis entnommenen Lehren, und die hochgerühmte 
rationelle Landwirthſchaft nichts mehr als ein nach beſten Kräften 
zugeſtutztes Handwerk. 


Als Dr. Sarphiti, Vorſtand einer wirklich großartigen Poudrette⸗ 
Fabrik aus menſchlichen Exerementen in Amſterdam, mich im zweiten 
oder dritten Jahre meiner Praxis beſuchte, ſprach er ſich dabin aus, 
daß keine Oeconomie ohne Nachhilfe — ſei es nun durch Wieſen ıc. 
oder durch ſonſtigen Zuſchuß düngender Stoffe — auf die Dauer 
exiſtiren könne, alſo auch meine Urbarmachung es niemals dahin 
bringen könnte. Ich antwortete ihm: „Wenn ich Ihre Ueberzeugung 
theilte, würde ich noch heute meine Stellung aufgeben“, und dennoch 
theile ich jetzt vollkommen ſeine Meinung und glaube demnach auch 
die Anfangs geſtellte Frage in ungünſtigem Sinne beantworten zu 
müſſen, glaubte aber damals eben fo wenig wie jeßt, an verbeſſern⸗ 
den und ſchonenden Gewächſen, wohl aber daß bei einer fleißigen, 
der Localität angepaßten Bodenbearbeitung und Cultur, vorzugs⸗ 
weiſe aber durch fleißiges Ab⸗ und Ausheben von Unebenheiten und 
Gräben, Benutzung von Chauſſeeſtaub und dergleichen mehr, auf 
jedem Hof Gelegenheit wäre, die zum Erſatz nöthigen vegetabiliſchen, 
animaliſchen und mineraliſchen Beſtandtheile zu gewinnen — wenn 
nicht mehr ſogar — und betrachte deshalb die Aſche und ſo manches 
aus dem Hausweſen als einen Zuſchuß zur Steigerung der Frucht⸗ 
barkeit; und in gar mancher geordneten und glücklich ſituirten 


— d. h. beſtätigte ſich meine längft ausgeſprochene Meinung — ! Oeconomie wird dies auch der Fall fein, aber ungeachtet deſſen bin 


Die Seide iſt ein echter Schmarotzer (Paraſit), d. h. ſie wächſt. 


außen her auf (ſo auch die Orobranche, d. i. der Hanfwürger, die 


ſie nicht, wie die erwähnten Pflanzen, aus der Luft Kohlenſäure 


verhält ſich in Bezug auf ihre Athmungs⸗ und Affimilationsvorgänge 
ganz ähnlich wie eine keimende Pflanze, d. h. ſie nimmt Sauerſtoff 


o 


Dr. Wittmack Berlin unterſuchte auf Keimfähigkeit 4 Jahre altes 


Rothklee⸗Ausſiebſel. Von den mit durchgeſiebten Kleeſamen keimten 
39,14 pCt., von den Unkrautſämereien keimten von Rumex aceto- 
sella 30 pCt., von Prunella vulgaris und von Plantago null und 
von ſämmtlichen“ 26 Seidenkörnern ebenfalls null. (Flachsſeide von 
demſelben Alter keimte jedoch.) Es iſt moglich, daß die Kleeſeide 
vielleicht ſchon nach 2 Jahren ihre Keimfähigkeit verliert. Wir 
werden im nächſten Jahre ausgedehnte Verſuche hierüber anſtellen. 
Nach Prof. Kühn⸗Halle keimt die Kleeſeide ſehr ungleich; während 
der gleichzeitig gefäete Kleeſamen ſchon nach 5 Tagen keimte, erſchien 
die erſte Seidenpflanze erſt am 16. Tage, eine zweite erſt nach drei 
Wochen, andere erſt nach 4—7 Wochen. 

Man hat gefragt, ob die mit der Kleeſtoppel untergepflügten 
reifen Seideſamen im Boden, abgeſchloſſen von Luft und Licht, ähn⸗ 
lich wie der Same vom Hederich, auch mehrere Jahre hindurch ihre 
Keimfähigkeit bewahren und ſpäter, wenn wieder aufgepfluͤgt, die 
folgende Winterſaat oder den etwa eingeſäeten Klee befallen? 

Die Winterſaat (als zu den Gräfern gehörig) kann nicht Wirths⸗ 
pflanze der Kleeſeide fein. Ueber die andere Frage liegt aus neueſter 
Zeit eine boͤchſt intereſſante Beobachtung vor, die wir hier aus „The 
journal of the Royal Agricultural Society of England,“ Vol. 9, 
1873 pag. 258 im Auszuge mittheilen, — zugleich zur Warnung 
für unſere Landleute. 

Der Farmer Mr. Scroggs bei Duaſtable beſaß vor 2 Jahren 
ein prächtiges Kleefeld, das hier und da von der Kleeſeide ange⸗ 
griffen war. Er erntete den Klee, ließ ader die kranken Pflanzen 
ſammt Seide auf dem Felde liegen und pflügte ſie danach mit dem 
Dünger unter. In dem folgenden (einfurchig beſtellten) Weizen war 
von der Kleeſeide keine Spur zu entdecken, aber der Pflug brachte 
beim Stoppeln den Samen wieder an die Oberfläche, er keimte nach 
dem einjährigen Schlaf und griff die dem Weizen folgende Ernte 
ſchwediſcher Turnipßs an. Die Saatwurzeln der Seide drangen 
hauptſächlich in den fleiſchigen Stiel und die Mittelrippe der Blätter, 
aber auch nicht wenige Turnips ſelbſt wurden auf ihrer Oberfläche 
von dem Parafiten angegriffen. 

In für dieſe Saiſon hier verkaufter Kleeſaat tritt die Seide 
wahrhaft ſchreckenerregend auf. 

Von den 153 ſeit dem 13. v. M. an die hieſige Controlſtation 
zur Unterſuchung eingeſandten Samenproben waren 71 Proben Klee 
und 1 Luzerne. — 


Unter dieſen befanden ſich: 

41 Proben Rothklee, von denen 6 Stück (d. i. 14,5 pCt.) Seiden⸗ 
ſamen zeigten, und zwar pro Kilo Waare: 195—408— 
502—865—1638— 3461 Körner; 

17 Proben Weißklee, ſämmtlich ſeidefrei; 

13 Proben ſchwediſcher Klee („Alſike“, Trifolium hybridum, von 
denen 6 (d. i. 46 pCt.) Seide zeigten, und zwar pro 
Kilo: 504—826—2801—3747—4842— 6321 Körner; 
endlich 

1 Probe Luzerne, mit 2175 Körner Cuseuta Epithymum pro 
Kilo. 


Wollen wir uns vergegenwärtigen, wie obige Seide⸗Quantitäten 
unſern Acker „bereichern“, ſo können wir folgende kleine Berechnung 
anſtellen: - 

Eine der obigen Rothkleeproben enthielt pro Kilo 1638 Körner 
Seide, das macht pro Tonne = 2 preuß. Morgen (Saatquantum 
zu 6 Kilo angenommen — Miſchſaat) = 9828 Seibeförner, alſo 
pro 1 O.⸗R. Ackerfläche 41 Körner. . 

Eine Probe ſchwediſcher Klee enthielt 6321 Körner, dies ergiebt 
pro Tonne Areal (3 Kilo Saat) 18,963, pro 1 O. R. alſo 79 
Körner Seide. 

Die obige Luzerneprobe würde pro Tonne (10 Kilo Saat) nur 
= 21,750 Körner liefern, jede Q.⸗R. Ackerfläche alſo mit 90 Kör: 
nern beſchenken. 

Wenn von dieſen Körnern nur die Hälfte, ja nur der 4. Theil 
zur Entwickelung gelangt, ſo reicht dies doch ſchon hin, das ganze 
Klee, reſp. Luzernefeld ſofort im erſten (Haupt⸗Nutzungs⸗Jahre) zu 
vernichten. 5 

Was dann für die nachfolgenden 2—4 Weidejahre auf unſern 
Kleeſtoppeln verbleibt, iſt leicht erſichtlich, — der anderweitigen Ver⸗ 
unkrautung und phyſſtkaliſchen Verſchlechterung des Ackers noch gar 
nicht zu gedenken. 

Die Bekämpfung der Seide, „dieſes Würgengels des Klees, des 
Schreckens der Landwirthe und Samenhändler“, muß mit dem Aus⸗ 
ſieben der Saat beginnen. Die Maſchen dürfen nicht unter / Mm. 
im Quadrat haben, da font die größeren Seidekörner zurückbleiben; 
leidet gehen dann eine Menge Kleekörner — freilich die weniger 


ich dennoch zu der Ueberzeugung gekommen, daß jene Meinung 
durchaus nicht die richtige iſt. Freilich wird es wohl immer ſchwer 
ſein, die abſolute, d. h. die innere Zu⸗ oder Abnahme der Frucht⸗ 
barkeit einer Oeconomie zu conſtatiren, indem größere oder kleinere 
Ernten, und wenn dieſe auch über eine Reihe von Jahren nach⸗ 
gewieſen werden, meiſt gar nichts beweifen, da ſtets zu erwägen iſt, 
ob dieſe nicht: 
1. einer Reihe von glücklichen oder unglücklichen Jahren, oder 


2. dem groͤßeren oder geringeren Fleiß und der Intelligenz des 
Landwirths zu verdanken ſind; und was kann nicht alles unter 
dem 2. combinirt werden? 


Etwas anderes aber iſt es, ob in einer Oeconomie, einer Pro⸗ 
vinz, oder in einem Staate mehr oder weniger producirt wird, und 
hierin hat das 19. Jahrhundert da und dort nicht geringes geleiſtet, 
wie z. B. in England, wo der Verbrauch von fremdem Getreide 
nicht weniger — und dies ſehr bedeutend — ab- als die Bevöl⸗ 
kerung zugenommen hat. Aber, trotzdem es nun wahrſcheinlich oder 
vielmehr ſicher iſt, daß die Fruchtbarkeit auf dieſer und jener Farm 
zugenommen hat, ſo iſt die Zunahme der genannten Production im 
Grunde doch nur der Intelligenz und dem Fleiß der Grundbeſitzer 
und Farmer zu verdanken. Die beſſere Cultur im Allgemeinen, ind» 
beſondere die Drainage, die Anwendung von vielen auswärtigen 
animaliſchen und mineraliſchen Dungſtoffen, worunter Guano und 
Abfälle, oder gar Producte der Induſtrie eine Hauptrolle ſpielen, 
— die beſſeren Geräthſchaften u. |. w. erhöhten die Production faſt 
ins Unglaubliche; aber keineswegs alſo die Productivität, und wäre 
es moglich, daß England auch nur ein einziges Decennium ſtille 
ſtände, fo würde die jetzt mehr oder weniger aufgeſpeicherte Dung⸗ 
kraft — aber Dungkraft und Fruchtbarkeit ſind zweierlei — auf⸗ 
gezehrt und England, except der bleibenden Vortheile früherer In⸗ 
telligenz, z. B. beſſerer Ent: und Bewäfferungen u. ſ. w. auf das 
frühere Niveau zurückgeſunken fein, 
Vortheile ſind übrigens nicht geringe anzuſchlagen, indem ſie einzig 
und allein als Erhöhung der Fruchtbarkeit zu betrachten find. Ein 
verſumpftes Grundſtück z. B. war durch Trockenlegung in frucht⸗ 
bares, reſp. cultibirbares Land umgewandelt, das durch Dünger und 


An 


Die angedeuteten bleibenden: 


* 
* 


unſere Landwirthſchaft im Ganzen und 


zuten — mit verloren und der 
ich erhöhen. 

Das Ausſieben kann entweder auf einer gewöhnlichen „Staub⸗ 
mühle“ (Kornreinigungs⸗Maſchine) geſchehen, zu der man fi ein 
Ertraſieb hat anfertigen laſſen, oder auf beſonders dazu conſtruirten 
Maſchinen. 

Von dieſen fol (nach Dr. Wittmack) die ſog. Plieninger (Hohen⸗ 
beimer) Maſchine (in Hohenheim erfunden und vom Kaufmann Scholl 
im nahen Plieningen vertrieben) eine der beſten fein, d. h. zunächſt 
nur für Rothklee und Luzerne. Sodann ſind zu nennen die Siebe 
von Allgöver in Breslau und diverſe andere. Für die Reinigung 
des Leins wird hier in Kiel ein Sieb angewandt, das, wie wir uns 
überzeugt haben, ſehr praktiſch iſt. — Immer aber kommt es dar⸗ 
auf an, die Siebe recht lang zu machen und recht langſam zu be 
wegen, damit der Same Raum und Zeit hat, ſich auszubreiten. 

Die Hohenheimer Maſchine (deren Modell von der Controlſtation 
zur Anſchaffung beſtellt if) bildet nach Dr. Wittmack's Beſchreibung 
(Modell im landw. Muſeum in Berlin) ein flaches Sieb von 6 Fuß 
Länge und 2½ bis 3 Fuß Breite mit Maſchen aus Meſſingdraht, 
19 auf einen Quadratzoll. Das Sieb hat eine ſchwach geneigte 
Lage und wird der Gleichmäßigkeit und Arbeitserſparniß halber durch 
ein Uhrwerk mit Gewichten in ſchwach ſchüttelnde Bewegung geſetzt. 
Abgang bei Rothklee 12, bei Luzerne 10 pCt., wobei natürlich noch 
manch guter Same. Tägliche Leiſtung 6—8 Ctr.; Preis in Hohen: 
heim ca. 85 Fl. ſüdd. a 

Von den verſchiedenen Saatſieben der hieſigen Station erwies 
ſich nur dasjenige brauchbar, welches kreisrunde Oeffnungen mit einem 
Millimeter Durchmeſſer beſitzt. Am erfolgreichſten zeigte ſich bei den 
hiermit von uns angeftellten Ausſiebverſuchen die Längs- (nicht roti⸗ 
rende) Bewegung mit ſanften, continuirlichen Stößen bei dünnem 
Saatbelag des Siebes. Wir fanden einen Abgang bei Rothklee von 
4—5 pCt., bei Schwediſch⸗Klee 35—37 pEt. und bei Luzerne 10 
bis 11 pCt. 

Die größte Schwierigkeit macht die Reinigung des ſchwediſchen 
Klees von dem Samen der Seide. Da dieſe Kleeart doppelt fo 
theuer als Rothklee iſt und da fie ſich heuer ſo auffallend ſtark von 
Seide verunreinigt zeigt, ſo darf vermutbet werden, daß die Produ: 
centen dieſer Saat ihre inficirten Samenplätze nicht caffirt haben. 

Es if auf dieſe Angelegenheit — nicht blos ſeitens der Control⸗ 
ſtation — ein wachſames Auge zu richten, zumal der ſchwediſche 
Klee bei uns, und mi Recht, eine immer größere Ausdehnung im 
Anbau findet. 

Samen⸗Controlſtation am Königl. landw. Inſtitut zu Kiel, den 
15. Februar 1874. 


Preis rein ausgeſiebter Saat müßte 


Chriſtian Jenſſen, Stations⸗Vorſtand. 


Auſtraliſches Fleiſch. 

In der Wiener Weltausſtellung war neben allem anderen zu 
des Leibes Nothdurft und Nahrung Erforderlichen auch eine Samm⸗ 
lung präparirter auſtraliſcher Fleiſchwaaren in Büchſen ausgeſtellt. 
Ein prüfender Gourmand, der 48 dieſer Büchſen erworben und 
verſucht hat, erzählt uns, daß dieſelben aus ſechs von den ſechsund⸗ 
ſechzig gegenwärtig in Auſtralien beſtehenden Fabriken zur Ver⸗ 
werthung des dortigen Fleiſchreichthums ſtammen. Die Büchſen ent⸗ 
hielten: Bouillon, Oxtail⸗Suppe, Fleiſchextract, gekochtes Ochſenfleiſch, 
(boiled beef), gewürztes dito (spiced beef), gekochtes Hammel: 


fleiſch (boiled mutton), gebratenes (roasted mutton), Kalbskopf in 
Sülze (Calves head), Schafzungen 


2 (sheep tongues), gedämpfte 
Nieren (stewed kidneys), gewürztes Känguruhfleiſch (curried 
kangaroo) gekochtes Kaninchenfleiſch (boiled rabbit), deutſches Hack⸗ 
fleiſch (German sausages) u. A. m. Sie find alle ſchön aus: 
geſtattet, trefflich gemacht, gut verlöthet und lackirt; dieſenigen mit 
eingeſunkenem Deckel ſind die beſten, er iſt ein ſicheres Zeichen guter 
Erhaltung, während ein gewölbter, durch Gasentwickelung empor⸗ 
getriebener ebenſo ſicher den Verderb anzeigt. Alle die Fleiſch⸗ 
conſerven waren ohne Ausnahme vortrefflich, ihr Inhalt ſo, als ſei 
eben das friſcheſte Fleiſch auf landeszübliche Weiſe zubereitet worden. 
Nur das Känguruh, welches ſchon Fritz Gerſtäcker als ein heim: 
tückiſches Vieh proclamirt hat, brachte Enttäuſchung, ſein Fleiſch 
unterſcheidet ſich wenig von dem weichlichen des Kaninchens, war 
daher fo ſtark mit Curry gepfeffert, daß wirklich ein eiſenbeſchlagener 
Gaumen dazu gehört, um es zu würdigen. Alles Andere aber war 


gut, Einiges vortrefflich. Vorzugsweiſe die Suppen; es iſt un⸗ 


möglich, fie kräftiger, wohlſchmeckender darzuſtellen, unſere vater: 
ländiſchen Fleiſchbrühen ſind dünnes, gekärbtes Waſſer dagegen. 
N dem ſind die Schafzungen ein Gericht von unoergleichlicher 
Zartheit, es ſind deren zwanzig Stück in einer Büchſe von vier 


Arbeit allmälig reiche Ernten abwirft; aber trotzdem dieſe nachlaſſen, 
ſobald man es an Dünger und Arbeit feblen läßt, bleibt es doch 
ein culturfähiges reſp. fruchtbares Grundſtück, fo lange es durch die 
einmal ausgeführte Trockenlegung auch wirklich trocken bleibt. Frucht⸗ 


barkeit und Culturfähigkeit find demnach im Grunde ſynonim, und 


von dieſem Standpunkt aus betrachtet, müſſen wir der Frage 
wiederum ein ungünſtiges Prognoſtikon ſtellen. n 


Die gewünſchte Beantwortung hängt alfo rein vom Standpunkt 
ab. den wir einnehmen. Um Begriffs⸗Verwirrungen zu vermeiden, 
müſſen wir 7 


Fruchtbarkeit — mineraliſche Beſtandtheile und Zuſtände — 
rreeſp. Culturfähigkeit von 


Productionskraſt, d. h. Humus und Dünger, 


niche ſcheiden, das uns durchaus nicht verhindert anzuerkennen, daß 
en; alle Productionskraft künſtlich, ſondern fogar ſehr häufig natür⸗ 
ich und öfters nahezu unerſchoͤpflich iſt; die aber auch da und dort 
nur zu ſehr ſchon abgenommen bat und wenn auch in einigen 
Ländern vieles geleitet, was bei weitem nicht erſetzt wurde und un⸗ 
widerbringlic verloren iſt. Im Norden Afrika's, in Griechenland, 
Italien und Spanien, auf Sicilien, ja ſogar in Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Schottland und den Niederlanden u. ſ. w. ſind ausgedehnte 
Strecken verödet, die rüber angebaut, zum mindesten reich bewaldet 
waren und jetzt dürre Wieſe oder nur Schafweide, wenn nicht gar 
— wie nut zu häufig — ade Sandwüſte find; ihre Fruchtbarkeit 
ging zum Theil wohl für immer verloren und nicht blos ihre Pro— 
ductionskraft, indem fie unter den obwaltenden Umſtänden abſolut 
nicht mehr culturfähig find. 

Der Streit zwiſchen dem Chemiker Liebig und dem Hohenheimer 
Director Welz giebt, obwohl längſt abgethan, noch immer zu denken, 
indem es ſich nicht blos um die Hohenheimer Aecker, ſondern um 
Großen handelt. 

\ eine Praxis bot mir zu wenig Gelegenheit, jene Frage zum 

Austrag mn bringen; was iſt auch in einer ſolchen Angelegenheit 

ein Men ehe Aber einige Umſtände brachten mich zu einem, 
eſſſtehenden Schluß. 4 
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Pfund. Auch der Kalbskopf iſt ausgezeichnet, viel fetter und fleiſch⸗ 


reicher als der hierländiſche. Das deutſche Wurſifleiſch iſt ein deli⸗ 
cates Kaltgericht; überhaupt können ſämmtliche Conſerben ſofort kalt 
verſpeiſt werden, da ſie natürlich gekocht oder gebraten ſind. Es iſt 
leicht, fie durch Erwärmen der Büchſen in einem Waſſerbad zu heißen 
Speiſen zu machen. Es darf mit aller Sicherheit behauptet werden, 
daß dieſe auſtraliſchen Fleiſcheonſeroen vortreffliche, wohlſchmeckende 
Nahrungsmittel ſind, welche Niemand, der ſte nicht kennt, von den 
einheimiſchen gleicher Art zu unterſcheiden vermögen wird. 

Aber der Preis? Nun, der iſt gerade das Beſte dabei. Auf 
der Rechnung des Mr. W. Leopold, des Managers der auſtraliſchen 
Abtheilung in der Weltausſtellung iſt das Pfund des Inhalts der 
Büchſen (dieſelben ſind von zwei, drei, vier und ſechs Pfund) mit 
30 Kr. (5 bis 5 ½ Sgr.) ſpecificirt! Dabei iſt wohl zu merken: 
In den Büchſen iſt gekochtes, gedämpftes oder gebratenes Fleiſch 
enthalten, kein rohes, der Käufer empfängt alſo ſchon um ein Dritt⸗ 
theil mehr an Quantum. Außerdem iſt aber dieſes Fleiſch völlig 
frei von Knochen, von Knorpeln, von Sehnen, von Haut oder ſonſt 
ungenießbaren Nebentheilen. Wer kann ein derartiges Nahrungsmittel 
zu dieſem Preiſe liefern? Auch das auſtraliſche Fleiſchextract iſt billiger 
als jedes andere. Wenn man bedenkt, daß die Blechbüchſe und ihre 
Appretur in jenen fernen Landen jedenfalls mehr koſtet, als ihr In⸗ 
halt, ſo bekommt man einen Begriff von dem außerordentlichen 
Productions-Quantum, das dort zu Gebote ſteht. Und warum 
machen wir es uns nicht zu nutze? Die gegenwärtigen Fleiſchpreiſe 
laffen den Verſuch der Einführung dringend wünſchenswerth er⸗ 
(deinen. London hat ſchon 1872 über 320,000 Kiſten mit prä- 
ſervirtem Fleiſch im Werthe von über 880,000 Pfund Sterling aus 
Victoria, Neu⸗Südwales, Adelaide, Queensland und Neufeeland ein⸗ 
geführt; 1874 wird ſich beſtimmt dieſe Quantität verdoppeln. Aber 
in England will Jedermann, auch der geringſte Arbeiter, täglich ſein 
kräftiges Fleiſch auf dem Tiſche haben, damit er arbeiten kann, wie 
kein Anderer. Kann man dies in anderen Städten nicht nachahmen, 
oder was hindert daran? 

Vielleicht das Vorurtheil? Allerdings hört man ſagen: Um 
keinen Preis möchte ich von ſolchem präſervirtem Fleiſche eſſen; wer 
weiß, wie es damit zugeht, appetitlich keinesfalls. Der Report über 
„Conſerven, Extracte und Fleiſchwaaren“ der Weltausſtellung von 
Carl Warhanek, einem geachteten Sachverſtändigen, lautet aber: „Im 
Allgemeinen gilt für die Conſerven⸗Induſtrie der Satz, daß die Zu⸗ 
bereitung der Conſerven mit beifpiellofer Reinlichkeit geſchehen muß; 
jeder nicht dazu gehörige Beſtandtheil oder eine unſaubere Manipula⸗ 
tion während der Zubereitung verurſacht ſpäter Gährung in den 
Dofen und zerſtört das Product, Was die Auswahl von Nah⸗ 
rungsmitteln betrifft, die hierzu verwendet werden, ſo kann man 
ſicher ſein, daß das Beſte und Friſcheſte ausgeſucht wird, und darum 
kann ſich auch der Conſument mit aller Zuverſicht und Luſt den 
Genuß gönnen, da bei der Conſerven- Bereitung allen Anſprüchen 
einer geſunden, reinlichen Zubereitung auf das Strengſte entſprochen 
werden muß.“ 3 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Bremen. 
Vom 13. bis 21. Juni 1874. 


Von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Carl von Preu⸗ 
ßen iſt nachträglich der Wunſch ausgeſprochen worden, daß bei der 
Conecurrenz um den von Höchſidemſelben ausgeſetzten Ehrenpreis 
namentlich auch ausländiſche Eichen, die bei uns im Freien aus⸗ 
dauern, vertreten fein möchten. 


Die Abtheilung J, Stadt Oldenburg, der Oldenburgiſchen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft, hat eine Geldprämie von 300 Reichsmark 
für die beſte Milchkuh leichteren Schlages der Kategorie „Oldenburger 
Marſchſchläge“ beſtimmt und dem Executiv⸗Comité zur Verfügung 
geſtellt. 


Auf Veranlaſſung des Königl. bayeriſchen Miniſteriums des In⸗ 
nern wird die bayeriſche Rindviehzucht in einem Geſammtbilde auf 
unſerer Ausſtellung und zwar dergeſtalt vorgeführt werden, daß die⸗ 
ſelbe in ihren 8 hervorragendſten Raſſen reſp. Schlägen durch min⸗ 
deſtens je 1 Stier, 2 Kühe und 2 Kalbinnen vertreten ſein wird. 

Zu dieſem Zwecke ſind den betreffenden, die Beſchickung der Aus⸗ 
ſtellung ausführenden, landwirthſchaftlichen Kreiscomités für jeden 
der bezuͤglichen Viehſtämme die Summe von 500 Gulden, im Gan⸗ 
zen alſo 4000 Fl. ſtaatsſeitig zur Verfügung geſtellt. Allenfallſige 
Mehrkoſten werden durch die Kreiſe ſelbſt gedeckt. 

Die Ausſtellung geſchieht unter der Firma „Collectiv-⸗Ausſtellung 
der landwirthſchaftlichen Vereine aus Bayern“; dieſelbe wird ſeiner 


Aus zwölf bis zwanzig deutſchen, franzoͤſiſchen und niederländi⸗ 
ſchen Kunſtdüngerfabriken empfing ich wiederholt 100 und mehr 
Kilogramme ihrer Producte franco ins Haus, und verwendete dieſe 
ſehr verſchiedenen, aber zum guten Theile mineralifhen Dungſtoffe, 
nach beſtem Ermeſſen und nach erholtenen Vorſchriften, aber ſtets 
als Probe gegen meine verſchiedenen Stalldüngerarten, Straßenkehrichte 
und Guano, jedoch immer und immer zu meinem Schaden. Aus 
einer Fabrik, ich glaube aus Bordeaux, erhielt ich ſchließlich mehrere 
Centner? — ich erinnere micht nicht mehr klar, was ich dagegen, 
aber nur ungern, verſprochen hatte. Das Ende vom Liede war, 
daß ich von drei Hectaren etwa 7 Hectoliter ziemlich leichten Hafer 
und faſt gar kein Stroh erntete, während ich im ſelben Jahre auf 
einem faſt ganz gleichen Boden p. m. 21 und 28 Hectoliter Hafer 
und ziemlich viel Stroh bekam, unter ſolgenden Umſtänden: 


Vom allerbeſten Guano ſtreute ich ſogleich nach der Saat 250 
Kilo auf ein Hectar, die mir etwa 50—55 Fl. koſteten. Auf einem 
gleich großen nebenanliegenden Stück ſtreute ich 750 Kilo Poudretie 
von obengenanntem Dr. Sarphati, — beide zuſammen etwas über 8 
Hectaren. Hätte ich 1000 Kilo's Poudrette gebraucht, ſo hätte mir 
die Poudrettedüngung, abgeſehen von den größeren Transportkoſten ꝛc. 
gerade ſoviel als die Düngung mit Guano gekoſtet. Sollten mir 
jene Koften erſetzt werden und auch nur ein kleiner Vortheil dabei 
herauskommen, ſo könnte ich nur das Dreifache vom Guano an⸗ 
wenden — und ohne einigen Vortheil hätte ich keine Urſache, zu 
Poudrette, ſtatt Guano, zu greifen; aber abgeſehen von dem Verluſt 
an Stroh, welches übrigens, wie das Korn, von beiden gleich gut 
war, erntete ich auf Poudrette 7 Hectoliter Hafer pro Hectar 
weniger als auf Guano, d. h. zu etwa 3½ Fl. pro Hectoliter — 
wie damals 24 ½ Fl., ergo Verluſt an Geld, an Stroh und durch 
größere Transportkoſten und Streulohn, welchen ich dem Mangel 
an Ammoniak in der Poudrette zuſchrieb, weil dieſe aus einfach auf 
Hürden im Freien getrockneten menſchlichen Exerementen beſtand und 
weil mein Boden ein armer Sandboden war, hatte ich von jenen 
Excrementen, die doch reich an aſſimilirbaren mineraliſchen Beſtand⸗ 
theilen fein müßten, um ſo mehr etwas Gutes erwartet, als mehr: 
jähriges Probiren im Kleinen mir beſſere Reſultate verſprach; aber 


Zeit durch einen General-Bevollmächtigten in Bremen vertreten fein. 

Indem wir Vorſtehendes dankbarlichſt kundgeben, wiederholen wir 
unſeren ſchon früher ausgeſprochenen Wunſch, daß auch ſeitens an⸗ 
derer Staatsregierungen in ähnlicher Weiſe ein wohlwollendes In⸗ 
tereſſe unſerem Unternehmen zugewendet werden möge. 


Das Executio⸗Comité wird Bedacht nehmen, die für mittel⸗ und 
oberdeutſche Rindoviehſchläge ausgeſetzten Prämien aus den ihm zur 
Dispoſition geſtellten Mitteln entſprechend zu vermehren, falls die 
Beſchickung in dieſen Kategorien eine umfangreichere werden wird, 
als bei Aufſtellung des Programms für die Prämiirung gewärtigt 
worden iſt. 


Das Executiv⸗Comité wird für Dampfpflüge einen erſten 
Preis von 3000 Reichsmark, und einen zweiten Preis vom 1500 
Reichsmark nachträglich ausſetzen. 


Eine Vermehrung der Preiſe für die Section „Bienenzucht“ iſt 
vom Executiv⸗Comité im Ausſicht genommen, falls der Umfang der 
Beſchickung in dieſer Concurrenz⸗Kategorie ſolche Maßnahmen an die 
Hand geben wird. 


Das eidgenöſſiſche Eiſenbahn- und Handels⸗Departement zu Bern 
hat uns benachrichtigt, daß einige der renommirteſten Rindviehzüchter 
der Schwelz ſich an der Beſchickung unſerer Ausſtellung in erfreu⸗ 
licher Weiſe betheiligen werden. i 


Die Kaiſerlich Ruſſiſchen Geſtüte werden auf der Ausſtellung 
vertreten ſein. 


Mit Sicherheit it darauf zu rechnen, daß das Herzogthum Ol⸗ 
denburg mindeſtens 50 Pferde und 100 Stück Rindvieh der Aus⸗ 
ſtellung zuführen wird. 


Die Bauten der Ausſtellung find zum Betrage von pr. pr. 
200,000 Reichsmark feſt begeben worden; innere Einrichtungen der⸗ 
ſelben und die erforderlichen Erdarbeiten find hierin nicht eingeſchloſſen. 


Auf vielſeitigen Wunſch hat das Executiv⸗Comité beſchloſſen, 
den Termin für die Ameldungen zu unſerer Ausſtellung bis zum 
15. April incl. zu verlängern. 

Bremen, den 15. März 1874. 
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Jagd- und Sportzeitung. 
Schädlichkeit und Liſt der Elſter. 

Unſere muntere, nie raſtende Elſter, welche die Parks, Gärten und 
mit Bäumen bewachſenen Wieſengründe zum Aufenthalte wählt, würde 
ſicher bei ihrer Lebhaftigkeit und ſchmuckem Gefieder ein gern geſehe⸗ 
ner Gaſt ſein, wenn ſie ſich nicht ſträflicher Weiſe in unſere Jagd⸗ und 
Singvögelangelegenheiten miſchte und aus angeborenem Triebe zum 
Mauſen und individuell entwickelten böfen Eigenſchaften ſich nicht 
immer mit den Jägern im Conflict befände. a ER 

Sie iſt ein ſtreitbares, jähzorniges Thier. Mit geſträubtem Ge⸗ 
ſieder, Hals und Kopf hoch aufgerichtet, den Schnabel zu Hieben 
bereit, hüpft ſie keck gegen das Objekt ihres Angriffes. Wir obſer⸗ 
virten fie in dieſer Situation, ſowohl gegen unbehilfliche, junge Hafen, 
als auch gegen brütende Feldhühner, welche letztere ſie mit wuchtigen 
Schnabel⸗ und Flügelhieben vom Netze verjagt, um fi) der Eier zu 
bemächtigen, was jüngſt auf eine originelle Weiſe geſchah. — Un⸗ 
weit eines Gehoftes befand fi in einem Kleeacker das Neſt eines 
Feldhubnes. Die Henne war noch im Legen begriffen, was uns 
bekannt war. Zwiſchen dem Acker und einem benachbarten Feldrain 
ſahen wir eines Morgens eine Elſter mehrere Male von dieſem nach 
jenem fliegen. Sie hielt ſich einige Augenblicke am Rain in der 
Nähe eines Schwarzdornbuſches auf, um bald nach dem Klecacker 
zurückzukehren. Was ſollte das bedeuten? Wir konnten uns dar⸗ 
über keine Rechenſchaft geben, wohl aber begriffen wir, daß die Elſter 
dabei nichts Gutes im Schilde führe und ſchoſſen dieſelbe, als fie 
dieſe Tour das vierte Mal machte, aus der Luft herab. Zunächſt 
begaben wir uns nun nach dem Neſte. Daſſelbe war bis auf zwei 
unverſehrte Eier ausgeplündert. Offenbar war die Elſter die Diebin, 
das corpus delicti, zerbrochene Eier waren indeſſen nicht aufzufin⸗ 
den. Hierauf unterſuchten wir den Boden in der Nähe des Dorn⸗ 
buſches, bei dem, wie geſagt, die Elſter kurze Zeit verweilte, und 
entdeckten nach angeſtrengtem Suchen zwei Eier des beraubten Feld⸗ 
huhnes mit je einem Blatte des Strauches bedeckt. Die diebiſche 


die Reſultate im Großen entſprechen ſelten den im Kleinen Erreichten 
und meine Enttäuſchung war um fo größer, als ich im folgenden 


Jahre auf dem Poudrette-Acker viel mehr ſchlechtere als beſſere Re⸗ 


ſultate als auf dem Guano:Ader zu verzeichnen hatte und ſagte mir 
alsdann — indem auch die mit ſtädtiſchem Straßenkehricht gedüngten 
Felder mich im nächſten Jahre nie befriedigten, obwohl jener Kehricht 
reich an mineraliſchen Stoffen war, und in den Veencolonſen, d. d 
bei den Urbarmachungen abgetorfter Veen, nämlich auf Böden, die 
mit einigen Schuh Torf bedeckt, und durch Abgrabung davon ent⸗ 
bloͤßt find, wobei die obere und untere Bonkaarde zurückbleibt, d. h. 
jene Miſchung, ober- und unterhalb des Veens, die zur Torfberei⸗ 
tung nicht zu verwenden iſt, — mit entſchieden günftigem Reſultat 
gebraucht wird. 


Unſere Pflanzen ziehen die Zerſetzungsproducte animaliſcher und 


vegetabiliſcher Beſtandtheile vorzugsweiſe aus dem Boden, machen 
aber an den, bei der Zerſetzung ſich ausſcheidenden mineraliſchen Be⸗ 
ſtandtheilen einen weit geringeren Anſpruch und ziehen die aus der 
Zerſetzung der Ackererde aſſimilirbar werdenden vor, — ſonſt hätte 
man es auch in der Hand, auf dem leichteſten Sand dieſelben und 
die gleich guten Pflanzen auch im gleichen Quantum erzielen zu 
koͤnnen, wie auf dem fetteſten Thon. — Umgekehrt: Die Produc⸗ 
tionskraft wird zumeiſt in Anſpruch genommen, die Fruchtbarkeit 
aber, d. h. die mineraliſche Zuſammenſtellung beſtimmt die Cultur 
und wird, wenn auch langſamer, aber allmälig und um fo ſicherer 
erſchöpft, als viel ſchwerer zu erſetzen, und wenn wir es jetzt auch 

unſerem Chemiker verdanken, Mittel und Wege zu kennen — au 
den ſchon Eingangs erwähnten — womit wir auch hier zu Hilft 
kommen können, fo dürfen wir doch gewiß annehmen, daß die Acker⸗ 
erde im Verlaufe von Jahrhunderten, als ohne genügenden Erſaz 
an Mineralien bebaut, armer geworden iſt, und daß unſere Erde, 
d. h. der durch die cultivirten Völker benützte Grund und Boden 
— durch uns Menſchen — an Fruchtbarkeit verloren hat. Dies 
lehrte ich meinen Zöglingen. 5 318 51214 
Ob die Frage hiermit beantwortet iſt, 
Anderer und laſſe mich gerne belehren. M. v. G. 
(Allgemeine Zeitung für Land: und Forſtwirthe) 


überlaffe ich dem Uribeile Er 


* 
5 
7 


Sprichwort: „Märzſchnee, thut den 


des 


Elſler batte wahrſcheinlich dieſe geniale Art des Verbrechens gewählt, 
um fpäter die Beute ungeflört verzehren zu können. i 
(Ill. Jagdzeitung.) 


Das Geſtüt des verſtorbenen Grafen Joh. Renard zu Gr. Strehlitz 
ſoll, wie uns aus ſicherer Quelle mitgetheilt wird, durch eine ſich 
bildende ſchleſiſche Renn⸗Aſſociation in früherer Weiſe gepflegt werden, 
und will man hauptſächlich durch Verkauf von Jährlingsfüllen eine 
Verwerthung des fo renommirten Vollblut⸗Geſtüts erzielen. 

Fe der Spitze dieſes Unternehmens foll der Herzog von Ratibor 
ehen. 


. 


Mannigfaltiges. 

— (Gegen das Wollfreſſen der Schafe] wird bekanntlich 
vielfach das Füttern von Kieſernadeln angewendet, indem man neben 
dem gewöhnlichen Futter grüne Kiefernzweige den Schafen in die 
Raufe legt. Amterath Schütz hat von der Anwendung des doppel⸗ 
kohlenſauren Natrons zufriedenſtellenden Erfolg gehabt. Er ließ 
große Feldſteine ſtark mit Holztheer beſtreichen und dies täglich wieder: 
holen; den Theer beſtreute er dann mit Natron bicarbonicum 
(doppelt kohlenſaurem Natron). Die Thiere leckten mit großer Be: 
gierde daran und das Wollfreſſen hoͤrte auf. 


— [Zum Münzweſen.] Die Einlöfung der preußiſchen Frie⸗ 
drichsd'or erfolgt in Gemäßheit der Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers vom 6. December 1873 zu dem Werthe von 5 Thlr. 
20 Sgr. bis zum 1. Juni 1874 als geſetzliches Zahlungsmittel 
gelten ſie vom 1. April 1874, nicht mehr, ſofern ſie vollwichtig 
find und das Paſſirgewicht haben. Zu demſelben Werthe werden 
auch noch diejenigen durch den Umlauf am Gewicht verringerten 
halben, einfachen und doppelten Friedrichsd'or eingeloſt, bei denen 
das Mindergewicht nicht mehr als reſp. 1, 2 und 3 Aß gegen die 
betreffenden Paffirgewichte der älteren vor dem Jahre 1821 ge⸗ 
prägten Friedrichsd'or und nicht mehr als reſp. 1,, und 2 Aß gegen 
die betreffenden Paſſirgewichte der neueren ſeit dem Jahre 1821 ge⸗ 
prägten Friedrichsd'or beträgt, während bei einem größeren Minder⸗ 
gewicht der einzelnen Stücke nur deren Metallwerth vergütet wird. 


— [Riffe und Spalten in Hufen.] Prof. Dr. Defays 
an der Thierarzneiſchule in Paris macht ein Mittel bekannt, Spalten 
und Riſſe in den Hufen der Pferde unſchädlich zu machen. Zwei 
Theile Guttapercha in warmem Waſſer erweicht und in nußgroße 
Stücke zertheilt, werden in einem Theile geſtoßenen Ammoniakharz 
bei langſamem Feuer in einer verzinnten eiſernen Schale unter be⸗ 
ſtändigem Rühren geſchmolzen, bis die Maſſe die Farbe und das 
Ausſehen von Chocolade angenommen hat. Vor dem Gebrauch 
läßt man die Maſſe nochmals ſchmelzen und wendet ſie mit er⸗ 
wärmter Klinge in derſelben Weiſe an, wie dies der Glaſer mit 
ſeinem Kitt thut, nachdem vorher der Huf auf das Sorgfältigſte ge⸗ 
reinigt worden. Die Maſſe wird ſo feſt, daß ſie das Einſchlagen 


von Nägeln geitattet: 


——— ERBEN 


Provinzial-Berichte. 0 


Von Stober und Weide. [Bodenfeuchtigkeit, Dünger: 
production und Düngerbedarf, Arbeitskräfte und Bedarf 
an Arbeitskräften.] Ba: 

Seit dem kleinen aber intenfiven Nachwinter in der erſten Hälfte des 
Märzmonats und dem Schmelzen des Märzſchnees, will man, gemäß dem 
Saaten weh,“ zwar vielfach „ſchwarz 
ſehen“ und viel Weißes in den Saatfeldern erblicken, aber es iſt damit weder 

fo arg noch jo gefährlich; im Gegentheil hat der Maärzſchnee weit beſſere 
Ausſichten auf das Gedeihen der Saaten diesmal mitgebracht, obſchon im 
Allgemeinen die alte Regel keineswegs zu mißachten. Freilich, wo der 
Schnee, vom Winde zuſammen gejagt, etwas gar zu dicht gelegen, ſieht 
die Saat meiſt etwas bleich aus, aber erſtickt und abgeſtorben iſt ſie grade 
nicht, noch weniger gar ſchon ausgefault, und im Ganzen genommen haben 
die nachträglichen Schnee⸗, mehr noch die Regenfälle des Märzmonats die 
fehlende Bodenfeuchtigkeit ſo reichlich ergänzt, daß ſich für Herbſt⸗ und 

rühjahrsſaaten ganz en die Situation gebeſſert. Eine andere 

uernregel ſagt zwar: „Märzenſtaub bringt Gras und Laub, wenn 1 
wie dieſes Jahr ſchon der „Hornung“ oder Kothmonat, und ſelbſt der 
Wintermonat, der Februar und A bereits mitunter Staub mit ſich 
geführt, dann mag der März lieber erſt die Felder etwas einweichen, be⸗ 
vor er den Pflug beim Sterz nimmt,“ welche Anſicht erſt das vorige 
Jahr wieder beſtättigt hat. a £ 

Vorläufig ift man noch vollauf mit der Düngerausfuhr beſchäftigt; ob⸗ 
ſchon man großentheild bereits vor Wochen damit begonnen. Die Dünger: 
production giebt ſich allgemein als eine recht reichliche nach dieſem Winter 
zu erkennen, denn ob auch Heu und Kartoffeln, desgleichen Rüben und 
Lupinen ſehr unzulänglich waren, für eine Fütterung mit reicher Dünger⸗ 
erzeugung, ſo hat doch das Stroh nicht gefehlt und noch ſtehen nicht 
felten rieſige Strohſchober neben den Gehöften. Man hat alſo, wenn auch 
ſehr oft nicht nahrhaft und eigentlich reichlich, doch viel Maſſe, viel 
Trockenſubſtanz gefüttert, zu welcher das Vieh ſich die nöthige Feuchtigkeit 
wohl beilegte und auch mehr Einſtreu aus den Raufen entfiel, als andere 

ahre in optima forma gewährt werden konnte. nie Dünger aus 
den Ställen der Brennereigüter floß dieſes Jahr auch der Stober wie der 
Weide nicht zu, einmal weil es knapp mit der Schlempe herging und zum 
Anderen, weil es an Stroh zu Häckſel und Einſtreu nicht gebrach. 5 

Wenn die Wieſen an Heu und Grummet auch gegen 40 pt, die 
Haclfrüchte für die Fütterung wohl an 50 pCt. weniger als andere Jahre 

ergaben, die Getreidefelder dagegen 20 pCt, mehr Stroh, ſo ergiebt dies 
war nach den durchſchnittlichen Flächen⸗ und Ertragsverhältniſſen des 

ereichs, reſp. nach der Verwendung der Hackfrüchte zur eg 
zus, an 16 pCt. weniger Futterwerthe, nämlich auf je 100 Morg. 

derland und 16 Morgen Wleſe, ſtatt 580 Ctr. Heuwerth nur 490 Ctr., 
aber für die Düngerproduction berechnen ſich die bezüglichen Erträge an 
e 0 Futter und Streu um 36 pCt. höher; nämlich ſtatt 
600 Ctr. auf ! was an Dünger ſtatt 1400 Ctr. über 1900 Ctr. ges 
währt, alſo an 36 pCt. mehr; nach bekannter Rechnungsformel, der ent⸗ 
ſprechend auch auf 3 Ctr. Trockenſubſtanz in Futter und Streu, 7 Ctr. 
friſcher Dünger gerechnet werden können. ; 

Nun iſt zwar ein beträchtlicher Theil des Strohes, wenigſtens das 
bis zur neuen Ernte erforderliche Streuſtroh mit Abſchluß der Winter⸗ 
1 noch nicht verbraucht, es wurden aber doch auch zur voll⸗ 

ändigeren oder unvollſtändigeren Deckung des Futterdeficits verſchiedene 

uttermittel zugekauft und wenn ſtatt den 36 pCt. auch nur 30 oder ſelbſt 
35 pCt. mehr Dünger über Winter producirt wurden, fo it dies immer 
ſchon ein ganz ansehnlicher Vortheil. Mindeſtens hat die Düngerpro⸗ 
duction des Winters ausgeglichen, was der des r Sommers 
fehlte. Beide Jahreszeiten gleich gerechnet, was der Theorie nach wohl 
u Recht wäre, in der Praxis aber nicht giltig, — würden, bei 1400 Gtr. 
ungerproduction im Halbjahr, oder 2800 Ctr. im ganzen Jahre von der 
Ackerfläche von 100 Morgen, pro Morgen alſo 28 Ctr. producirt, aber 
einſchließlich der übrigen Düngerproduction, als Schoorerde, Schlamm, 
Aſche, menſchliche Excremente und insbeſondere des Düngers von Körner: 
futter der Pferde, von Maſtſutter des Schwarzviehes und anderen Viehes, 
des Düngers von Geflügel ſind wohl pro 1 = 32 Ctr. Stallmiſt jähr⸗ 
lich, oder dem gleicher Dünger zu rechnen; für fünfjährige Düngung 
160 Ctr. Stallmiſt pro Morgen, in Gegenrechnung des bei der Arbeit 
Parsen und beim Weidegange verloren gehenden Miſtes. Damit 
iſt aber im Durchſchnitt doch nur dem dringendsten Bedarf für die heut 
beanſpruchten Bodenerträge genügt. N 8 

In der Nähe der Städte und im Bereiche einzelner Gewerbebetriebe 
ndet ſich zwar eine normale dreijährige Düngung vor, in manchen Wirth ⸗ 
haften eine nominale vierjährige, aber ſolche mit oft noch nicht 100 Etr. 
ünger, Aufwand pro Morgen in 4 Jahren oder 25 Ctr. jährlich und 

auch bei der fünfjährigem Düngung 


werden nicht ſelten ſtatt 160 Ctr. nur 
120 Chr, pro Morgen aufgefahren, abgeſehen von manchem Turnus mit 


32r „= r 


* 


ſechs⸗ und ſelbſt fiebenjährigem Dung für „Außen: oder „Weideſchläge“ 
— Da wären denn unſtreitig öftere reiche Grün⸗ und Winterfutter-, reſp. 
Strohernten mit einer Düngerproduction von 36 pCt. über die gewöhn⸗ 
liche ganz am Orte. 8 

Zu der ländlichen Arbeiterfrage liefert auch der Stober⸗ und Weide: 
Diſtrict feine Commentare. Dieſer Diſtrict in den Kreiſen Creutzburg 
und Namslau zwiſchen den beiden Flüſſen einen Flächenraum von un⸗ 
15 6 Qu.⸗Meilen einnehmend, hat im Durchſchnitt auf einer Quadrat⸗ 
Meile eine Einwohnerſchaft von 4100 Seelen, mit 2200 vom Landbau 
lebenden Perſonen und einem activen Arbeiterperſonal im Dienſte der 
Landwirthſchaft, von 176 männlichen und 141 weiblichen Dienſtboten, 
nebſt 120 Tagelöhnern und 175 Tagelöhnerinnen, neben einem Areal von 
14,400 Morgen excl. Wieſen, Weiden, Forſten ꝛc. Bei der Beſchaffenheit 
des Bodens, den zubehörigen anderen Culturflächen und Viebbeſtänden, 
den Wirthſchaftsweiſen reſp. dem ziemlich ſtarken Gebrauch von Maſchinen 
aller Art, ſowie dem landw. Fabrikbetriebe laſſen ſich hier nicht über 11 
Arbeitstage pro Morgen Ackerland und Zubehör jährlich anſetzen, wonach 
überhaupt 158,400 Werktage auf jene Flächen erforderlich werden. Die 
geſammte Arbeiterzahl beträgt pro Au- Meile oder 14,400 Morgen Acker⸗ 
land 612 Perſonen, oder auf jährliche Tagewerke berechnet 183,600, we⸗ 
nach 25,000 Tagewerke in runder Zahl, oder 13,6 pCt. der vorhandenen 
Arbeitskräfte unbeſchäftigt bleiben. 
Es entfallen auf das Sommerhalbjahr gegen 60, auf das Winterhalb⸗ 
jahr gegen 40 pCt. aller Arbeit, mithin ſind im Sommerhalbjahr er⸗ 
forderlich 95,040 Tagewerke und disponibel 91,800, im Winterhalbjahr 
aber werden nöthig 63,360 Tagewerke, gegenüber der gleich großen Zahl 
disponibler, ſo daß jene übrigen 25,000 Tagewerke pro Qu.⸗Meile lediglich 
auf den Winter kommen, für den Sommer aber 3240 fehlen. Allerdings 
macht ſich im Sommer und zwar beſonders in der Ernte ein noch weit 
rößeres Deficit an Arbeitskräften fühlbar, denn um für die erwerbs⸗ 
oſe Winterszeit ſich Brot zu ſuchen, gehen viele der Arbeitsleute in andere 
Bereiche auf Arbeit, insbeſondere auch in landwirthſchaftliche Arbeit auf 
das jenſeitige Odergebiet, ſo namentlich in den Kreis Brieg. 

Die Kreiſe Namslau und Creutzburg erhalten indeſſen Erſatz aus den 
Nachbarkreiſen Schildberg und Oppeln; aus den Walddiſtricten des letz⸗ 
teren und von den Sandböden des erſteren. 

In dieſen Diſtricten ſteben die Lohne um 12 bis 20 pt. niedriger 
als in den Kreiſen Namslau und Creutzburg, im Kreiſe Brieg aber und 
ſonſt jenſeits der Oder um eben ſo viel höher. n. 


theilt auf Wunſch der oben genannte Geſchäftsführer des Vereins. 

Zur Lieferung von Moorbodenarten ſind die Herren Rimpau 
(Rittergutsbeſitzer zu Cunrau) und W. Peters, Redacteur zu Osna⸗ 
brück bereit.“ \ 

Bremen, Ende Februar. 1874. 

Der Vorſtand des Vereins gegen das Moorbrennen. 


Programm 
für die Spiritus⸗Induſtrie⸗Ausſtellunig in Prag am 
14., 15., 16. und 17. Mai 1874. 
§ 1. Mit Rückſicht auf den Umſtand, daß die heimiſche Spiri⸗ 
tus⸗Induſtrie blos durch intenfivere Ausnützung der ihr durch den tech⸗ 
niſchen Fortſchritt gebotenen Hilfsmittel, ſowie durch Einführung eines 
vollkommen rationellen und intelligenten Betriebes halbwegs befriedi⸗ 
gende Reſultate erzielen kann, hat der Spiritus⸗Induſtrie⸗Verein im 
Königreich Böhmen beſchloſſen, eine 
Spiritus-Induſtrie⸗Ausſtellung im Bubencer Park bei Prag 
am 14., 15., 16. und 17. Mai 1874 
mit in erſter Reihe inſtructiven Zwecken zu veranſtalten. 
§ 2. Dieſelde wird folgende Abtheilungen enthalten: 


haben (Kartoffeln, Melaſſe, Malz, Mais, Hafer, Hefen 
u. ſ. w.) ; 

B. Erzeugniſſe der Spiritus⸗Induſtrie (Spiritus, Spirituo⸗ 
ſen, Liqueure, Nebenproducte, Verwerthungsproducte der 
Abfälle, Eſſig, Bleizucker ꝛc.). 

C. Wiſſenſchaftliche Darlegungen (Schriften, Analyſen, Mo: 
delle, Darſtellungen neuer Verfahrungsarten, Diagramme, 
Beſchreibungen, Pläne ꝛc.) 

D. Maſchinen, Apparate und Geräthe aller Art, wie ſie im 
ganzen Bereich der Spiritus⸗Induſtrie zur Anwendung 
kommen. 

§ 3. An der Ausſtellung können ſich auch ausländische Firmen 
betherligen, und wird das Comitee nicht unterlaſſen, die nothwendigen 
Schritte bezüglich Fracht⸗ und Zollermäßigung zu thun. 

§ 4. Zur Aufſtellung der Objecte ſtehen: 

1. gedeckte Hallen, 

2. ungedeckter freier Raum zur Verfügung. 

Die Platzmiethe beträgt im erſten Falle pro DM. 1 Fl. ö. W. 
im zweiten Falle 50 Kr. ö 

§ 5. 
wird das Comitee bemüht ſein, die ausländiſchen Firmen bezüglich 
des Verkaufs ihrer Objecte kräftigſt zu unterſtützen. 

§ 6. Die Anmeldungen, zu welchen die beiliegenden Blankette 
zu benützen find, müſſen längſtens bis zum 1. April 1874 an daß, 


Auswärtige Berichte. 


lLungenſeuche.] Man ſchreibt uns: Die Lungenſeuche im nordöſt⸗ 
lichen Holland hat ſo an Ausdehnung gewonnen, daß die Grenze der 
Landdroſtei Osnabrück gegen Holland geſperrt werden mußte. Dieſe Sperre 
debt die Ausfuhr nach Deutſchland nicht auf, weil der Weg von Gro⸗ 
ningen über Meppel, Deventer, Zütphen, Arnheim, Emmerich, Weſel ꝛc. 
offen iſt. Es wäre dringend zu wünſchen, daß die Regierung die Grenze 
des Herzogthums Cleve gegen Holland ſperrte und ſo die niederländiſchen 
Behörden zur ſtrengſten Ueberwachung der verſeuchten Gegenden zwänge. 
Die Märkte in Dinslaken und Düſſeldorf werden zunächſt vor dem, mit 
der Lungenſeuche behafteten Vieh, geſchützt werden müſſen. Ich warne 
unſere Landwirthe dringend, jetzt Holländer Vieh zu empfangen, ſie ge⸗ 
fährden dadurch ihre und die benachbarten Heerden: alſo Vorſicht! Die 
Sperre der Landdroſtei Osnabrück ſchützt uns nicht. 


— BÜBEEENGBERREER OBEREN 


Literatur. 


— Der Hühner- oder Geflügelbof, ſowobl zum Nutzen als zur 
Zierde, enthalkend eine praktiſche Anleitung, die Pacht unſeres Geflügels, 
ſowie diejenige in⸗ und ausländiſcher Ziervögel, namentlich Schwäne, 
Pfauen, Faſanen, Perlhühner ꝛc. zu betreiben. Mit 8 Tafeln, enthaltend 
43 Abbildungen von Robert Dettel, Stifter und Präſident des Hühnero⸗ 
logiſchen Vereins zu Görlitz. Fünfte gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
i von Gauß, Hühner⸗ oder Geflügelhof. Weimar 1874, bei B. Frie⸗ 
drich Vogt. 

Nicht nur für wirkliche Hühnerzüchter, ſondern auch für Frauen auf 
dem Lande, die bei größeren Gütern ebenfalls eine entſprechende Geflügel⸗ 
zucht betreiben, iſt vorliegendes Buch von großem Werth. Der Verfaſſer 
beipriht mit Fachkenntniß, die er aus eigener Praxis gewonnen hat, genau 
was zur Hühnerzucht gehört, als: die Anlage der Hühnerſtälle, über die 


Anmeldungen werden nur ſoweit berückſichtigt, als Platz vorhanden 
iſt, und haben keinen Anſpruch auf Aufnahme in den Catalog. 

§ 7. Sollten Maſchinen oder Apparate in Betrieb geſetzt wer⸗ 
den, ſo beſorgt das Comitee gegen Erſatz der factiſchen Koſten Waſſer 
und Feuerungs material. f 

§ 8. Erklärungen, Daten, Preiſe und ſonſtige zur Belehrung 
des Fachpublicums dienende Momente find wo moͤglich den ausge⸗ 
ſtellten Objecten in erſchöpfender Weiſe beizugeben. 

§ 9. Die eingeſendeten Objecte müſſen längſtens bis 10. Mai 
am Platze ſein. 


Staatsbahn. 


Fütterung, über das Brüten, die Aufzucht, Maſtung ꝛc., und warnt ſchließ⸗ § 10. Die Vertheilung der Prämien findet am 16. Mai 
lich vor dem Schwindel, der ſeit Jahren durch Wort und Schrift über die] Mittag ſtatt. 
enorme Rentabilität bei der Hühnerzucht verbreitet worden iſt. Die Aus⸗ § 11. Die Dispofition am Plage wird einer Platz⸗Inſpection 


flattung des Buches, nebſt den ſauberen u. naturgetreuen Abbildungen, iſt 
eine elegante, und können wir dieſes preisgemäße Werkchen gern empfehlen. 
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übertragen, deren Mitglieder durch Schleifen in den Landesfarben 
erkennbar ſind. 

§ 12. Der Eintrittspreis iſt am erſten Tage auf 1 Fl., alle 
übrigen Tage auf 50 Kr. feſtgeſetzt. 

§ 13. Comitee und Jurymitglieder haben zu jeder Zeit freien 
Eintritt. Jeder Ausſteller oder ſein Vertreter erhält unentgeltlich 
eine Saiſonkarte. Dem Arbeiter- und Bedienungsperſonal werden 
Freimarken ausgefolgt. 

§ 14. Sämmtliche ausgeſtellte Dbjecte müſſen auf den ange⸗ 
wieſenen Plätzen ſpäteſtens bis zum 13. Mai Abends in vollſter 
Ordnung, in der Farbe trocken, mit den nothwendigen Aufſchriften 
verſehen, aufgeſtellt ſein. 


Aufruf zur Betheiligung an der Errichtung eines Sprengel⸗ 
Denkmals. 


Seit längerer Zeit iſt in hieſigen und weiteren Kreiſen der Ge⸗ 
danke angeregt worden, das Andenken des vor 15 Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Oeconomierath Prof. Dr. C. Sprengel, welcher durch 
Lehre, Schrift und Beiſpiel ſich um die Förderung der Landwirth⸗ 
ſchaft in Theorie und Praxis hervorragende Verdienſte erworben und 
deſſen Name weit über die Grenzen des deutſchen Vaterlandes hinaus 
mit dankbarer Verehrung genannt wird, durch Errichtung eines ein⸗ 
fachen Denkmals in Regenwalde, dem Orte ſeiner langjährigen ſegens⸗ 
reichen Wirkſamkeit, zu ehren. Die Unterzeichneten, welche zur Ver⸗ 
wirklichung dieſes Gedankens zu einem Comité zuſammengetreten 
find, richten daher an alle Schüler, Freunde und Verehrer des hoch⸗ 


ſchriften. 
$ 15. 


ſpection am erſten Tage der Expoſition eingehoben. 


verdienten Mannes in der Nähe und Ferne, denen es Herzensbedürf⸗ 1105 Air de Abräumung der Obiecte muß längſtens bis Ende 
niß iſt an dieſem Werke der Dankbarkeit zu betheiligen, die]? ; s 5 N s 
Bi, IM j 3 1 . 5 $ 17. Das Comitee gewährt weder eine Vergütung für Be⸗ 


freundliche Bitte, ihre Beiträge für dieſen Zweck, über welche ſeiner 
Zeit öffentlich Rechenſchaft abgelegt werden wird, an den mitunter⸗ 
zeichneten Bürgermeiſter a. D. Rackwitz zu Regenwalde bis zum 


1. Juni c. gütigſt einſenden zu wollen. 


Das Comité für Errichtung eines Sprengel-Denkmals zu Regenwalde, 

A. v. Hagen, Prof. Dr. Birner, Rackwitz, L. Vincent, 

Präfivent Generalſteretär Rend. der Centralkaſſe Oeconomierath 
der pommerſchen öeconomiſchen Geſellſchaft. 


— ELSE UREERFEITAREHRENGERERE BEINE NEERNBENNEHENIBEN > 


Drittes Preisausſchreiben des Vereins gegen das Moor- 
brennen zu Bremen. 


Der Verein gegen das Moorbrennen wünſcht in einer beſonderen 
Schrift auf eigene Unterſuchungen und die kritiſche Würdigung der 
bereits vorhandenen geſtützt, folgende Frage beantwortet zu fehen? 

Wie verhalten ſich die wichtigſten Moorbodenarten des 
nordweſtlichen Deutſchlands in chemiſcher und phyſikaliſcher Hinſicht 
für ſich und gegen die wichtigſten Pflanzennaͤhrſtoffe, namentlich 
in der Form der jetzt gebräuchlichen Dungmittel? “) 

Der Verein ſetzt für die beſte Schrift einen Preis von 

tauſend Reichsmark 

aus, mit der Befugniß der Preisrichter, falls keine des vollen Preiſes 
würdige Arbeit eingegangen ſein ſollte, Theilpreiſe zuzuerkennen. 
Bewerbungs⸗ Schriften find bis zum 1. December 1875 dem Ge: 
ſchäftsführer des Vereins Herrn A. Lammers in Bremen einzureichen 
und zwar in der Weiſe, daß jede Schrift verſehen mit einem Motto 
und begleitet iſt von einem daſſelbe Motto als Aufſchrift tragenden 
Briefe, welcher den Namen des Verfaſſers enthält. 

Die Preisſchrift bleibt Eigenthum des Verfaſſers unter der Be⸗ 
dingung, dieſelbe binnen ſechs Monaten nach der Preisvertheilung 
in den Buchhandel zu bringen. Wo nicht, ſo geht ſie in das Eigen⸗ 


ſchickung der Ausſtellung, noch eine Entſchädigung für irgend welche 
durch die Beſchickung dem Ausſteller erwachſenen Koſten und Nach⸗ 
theile, noch haftet daſſelbe für durch Elementarunfälle herbeigeführten 
Schaden und übernimmt endlich keine Bürgſchaft für den Verkauf 
der ausgeſtellten Objecte. Das Comitee trägt aber durch eigene 


und vermittelt die Verſicherung der Objecte gegen ? 
Koſten der Ausſteller. 
Der Präſident des Spiritusinduſtrievereines im Königreiche 
Böhmen. N 
A. E. Riter v. Komers. 


euersgefahr auf 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien. März 30.: Brieg, Herrnſtadt, Wittichenau Lands: 
berg, Deutſch⸗Reukirch, Uleſt. — 31.: Bolkenhayn, Loslau. — April 1.: 
Ohlau, Hohenfriedeberg, Kl. Strehlitz. 5 

Ju. Poſen. März 30.: Berge 3 Powidy, Schneidemühl. 
— 31.: Brätz, Dolzig, Koſtrzyn, Klecko, Strzelno. — April 1.: Klecko. 


Befigveränderungen. 
Durch Ka 


uf: 3 
das Rittergut Gniefkau, Kreis Neumarkt, vom Kaufmann Fuchs in 
Breslau an v. Maierrink zu Breſa. 


— 
Berichtigung. 


von unten nicht Zinngeſchirr ſondern „Zinkgeſchirr“ und im Landw. Anz. 
im Artikel Studium der Landwirthſchaft ꝛc. Zeile 9 nicht Papenſtecher 
ſondern Pagenſtecher heißen. 


[4 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 13. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


) Wir halten die Preisfrage nicht für genügend präciſirt. l 
(Anm. der Redaction.) 


12 2 A 125 
a 2 
es \ 


thum des Vereins über. Weitere Auskunſt und Erläuterungen er: 


A. Rohproducte, welche auf die Spiritus⸗Induſtrie Bezug 1 


Die Expoſitions⸗Objecte können auch verkäuflich ſein und 


„Comitee Prag Palais Schlick“ abgeſendet fein. Später einlaufende 


Die auswärtigen Sendungen ſind zu adreſſiren: 
„Spiritus⸗Induſtrie⸗Ausſtellung Bubene, Station Bubenc der 


Das Comitee beſorgt über Verlangen gegen Koſtenerſatz die Auf⸗ 


In Nr. 12 d. Ztg. muß es im Feuilleton, Seite 47, Spalte 1, Zeile 85 


MIR SERVO RER: ⅛—“—C LPRE EFRRRET 


Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich in Breslau - 


Das Standgeld wird von einem Mitglied der Platzin⸗ 


Wächter durch Tag und Nacht thunlichſte Sorge für alle Objecte 


Fr nen 


* 


5 


HM 
* 


r 


rere 7 2 3 


Landwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 13. 


Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt in Hildesheim, 
bis zum Herbſt 1869 Ackerbauſchule genannt, iſt durch Dr. Konrad 
Michelſen (geſt. 1862) gegründet, am 1. Mai 1858 eröffnet, und 
nach dem Tode des Gründers durch F. Burgtorf (später Director 
der neu gegründeten Schule in Osnabrück, jetzt in Herford) in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem jetzigen Director Eduard Michelſen, dem Sohne 
des Gründers, geleitet worden; ſeit 1865 führt dieſer die alleinige 
Direction. — Die Hildesheimer Schule, für die ſpäter gegründeten 
landw. Mittelſchulen das Muſter geworden, iſt mit allem Zubehör 
Eigenthum des Directors. Der Staatsbeitrag zu den Unterhaltungs— 


Bedigirt von B. Tamme. 


zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte 
mittlere Waare 13—14 Thlr. 

geringſte Qualität 2/½—3 Thlr. 4 
13 Thlr. pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


} Wien, 23. März. N 
ee bewirkte einen flauen Geſchäftsverkehr, 
N 


höchſtens Fl. 32 per Centner Schlachtgewicht. 


— —— 


koſſen iſt von 200 Thlr. allmälig auf 3000 Thlr. erhöht worden. 3450 Stück Schlachtvieh; darunter waren 2186 Stück von Ungarn, 1032 feinſte 17 Thlr. per 50 Klgr. 
Zuſchüſſe aus Stadt⸗, Kreis- und Provinzialfonds erhält die Schule Stück von Galizien und der Reſt von der Umgebung. Die Fleiſchpreiſe ſind 2) weißer Klee, weiß, von 11—-12—13—15—19% Thlr. per 
bis jetzt nicht. ſeit der Ausſcheidung des Viehmarktes vom Verzebrungeſteuer⸗Ravon en gros 50 Kir. ' 
Ein vom Staat eingeſetztes Curatorium beſteht aus den Herren: dene e 5 ha beim Detailverkaufe dieſe er 2) Ba 17 N Wir. es 
! Landdroſt Graf von Weſlorp, Vorſitzender, Kreishauptmann Graf Hue| 5 5 - - ; TREE 59 n — bendufli 107120 Tbl. per 50 Klgr. 
de Grais und Landes⸗Oeconomierath Kaufmann⸗Steuerwand. G. F. Magdeburg, 20. März. [Marktbericht Wir hatten in dieſer Seradella 7874 Tölt. pr. 50 Klar. B / 


Das Lehrerperſonal beſteht aus folgenden Mitgliedern: A. Diere⸗ 
tor: E. Michelſen (zugleich Lehrer für Deutſch und Naturgeſchichte). — 
B. Hauptlehrer, d. h. ſolche Lehrer, welche ausſchließlich für die Schule 

„ angeftellt ſind: 1. Dr. Ferdinand Wilbrand (Chemie und Mineralogie), 
2. Dr. Karl Sumpf (Arithmetik und Naturwiſſenſchaften). 3. F. Ned: 
derich (Geographie und Geſchichte), 4. A. Hagenberg (Geometrte und 
Zeichnen), 5. K. Rautenberg (Deutſch und Rechnen). 6. H. Hildebrand 
(Land- und Volkswirthſchaft). — C. Fachlehrer: 1. Kunftgärtner 
B. v. Uslar (Gartenbau), 2. Veterinärarzt W. Peterſen jun. (Vete⸗ 
rinärwiſſenſchaft)!). — D. Hilfslehrer: 1. J. Lasding (Realien), 2. J. 
Brümmer (Landwirthſchaft). 


Breslau, 25. März. 
einige Grad unter Null und 


in der letzten Zeit nicht gemangelt und dürften wohl 
ſichtiger Behandlung genügend Feuchtigkeit enthalten. 


jeinſte Waare theurer pr. 100 Klgr. 
Roggen in ruhiger Haltung 6% 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] N der Woche am 16. und 
19. Marz. Der Auftrieb betrug: 1) 284 Stück Rindvieh, darunter 
174 Ochſen, 110 Kühe. Die anhaltende eſchäftsloſe Zeit, wirkte jehr nach⸗ 
a den Geſchäftsverkehr, da die Verkäufer bei den ſteten Verluſten 
den Muth zu handeln verlieren. Man zablte für 50 Kilogramm Fleiſch⸗ 
gewicht excl. Steuer, prima Waare 16% bis 17% Thlr., II. Qualität 


Vereinigte chemische 


Actien- Gesellschaft 
in Leopoldshall- Stassfurt. 


die Patent- Kali Fabrik K. Frank in Stassfurt 


bc zur 3 Beſtellung, beſonders für 5 eee en N 2 ui 5 — 
Bench: und Moorboden, ſowie als rſtes und billigſtes Düngungs⸗ und Verbeſſerungs⸗Mittel ſan , 
mooſter Wieſen und 2 AR W = igite sure 5 5 [32] 


idüngmittel und Magneſia Präparate 


Thaler. 


bochfeine Waare über Notiz bezahlt. 


ali 


unter 1 des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen Verſuͤchsſtationen. Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben 
gratis und franco. l 


ie an dt ˙—ͤ1i 5mm _ 
Mevifion der Superphosphat⸗Jabrik der Silesia, Verein chemiſcher Fabriken 
zu Wa⸗Marienhütte bei Saarau. 


Datum 


pCt. 
der Reviſion. 


in reinem Waſſer leicht 2 
lösliche Pposphorfäure,| PL. pCt. 
Kali. Stickſtoff. 


Bezeichnung der Quantität und der Lagerräume der zum Verkauf 
geſtellten Düngemittel. 


1874 


8 2 = 
Monat. Tag. S 5 8 
1 88 5 
\ F : 
ebruar |11. | 3061 Centner Baker⸗Guano⸗Superphosphat, Haus III., Haufen I. 18,10 18,10 18,10 — For 
ö . 16. | 1900 = Spodium⸗Superphosphat, Haus II., en AT. 14,28 14,24 14,260 — = 
. =  SpobiumsSuperphosphat, Haus I. Haufen II. .............. | 14,15 14,15 14.151 — re 
| 17. 1000 Ammoniak⸗Superphosphat I., Haus IV., Haufen II. 12,02 12,11 12,06 — 2,85 
. 21.| 50 Kali⸗Superphosphat, Haus IV., Haufen I. 10,71 10,71 10,71} 10,54 Fer 
März | 4. | 1000 Ammoniak⸗Superphosphat II., Haus VI., Haufen Il. 1199 11,99 11,990 — 1,33 
4. 3025 Aartoffeldunger, Haus VL. Haufen I.... 7,94 7,94 7,94] 5,75 1,73 
4. 500 E Ammoniak⸗Superphosphat III., Haus III., Haufen I. ........ 10,00 10,12 10,06 — Ar 
| 4.] 500 „ Aali⸗Superpbosphat, Haus IV., Haufen II. 10,78 10,68 | 10,72] 10,83 — 
4. 500 Wieſendünger, Haus IV., Haufen Ill.. S 3.96 3,93 3,94] 8,23 1,13 
5 6. 100 „ Ammoniak⸗Superphosphat IV., Haus IV., Boden, Haufen I... 1 10,28 10,28 10,281 — 7,74 
j Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Ceutral⸗Vereins für Schlefien. 
Ida⸗Marienhütte, den 17. März 1874. 126) Dr. Bretschneider. 
| Er ö 
| Für Landwirthe. e in 
Ausser meinen bekannten 1 ien 
* n l + 
| P h 0 8 p h 0 r- P il | en gegen Feldmäuse An der Nähe alizien (Eiſenbahn⸗ 


offerire die von Süddeutschland aus als vorzüglich empfohlenen 


Räucher-Patronen "MW 


3 2 5 

5 zur 8 fifreien Vertilgung der Feldmäuse. (a 131/3) 

j "Gegen Franco - Einsendung des Betrages übersende Probekisichen a 1 Talr. 
franco und umgehend nebst Gebrauchsanweisung. 


B [115] Transport zur Bahn leicht (Chauſſee) und 
h Br. rs Da Wilh. Tscheuschner, Apotheker. l billig, ebenſo die Arbeitskräfte. [104] 
BEE Bitte beachten Sie 7 


Auskunft bei Herrn Dr. Roman Ja- 

kubowski, Krakau, Tiſchlergaſſe 480. 
Die General-Agentur der 

meine ſeit 1867 beſtehende Güter⸗Agentur, in der Sie die reichſte Auswahl verkäuflicher 

Güter jeder Größe und Gegend, wie gute Pachtungen finden. — Selbſt ſeit 1848 Land⸗ 

wirth, garantire ich die ſachkundigſte Bedienung, 


Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
iisto, garantite mich weinen zl len und bitte Käufer wie Verkäufer ſich ver⸗ Geſellſchaft Schwedt. 


0 A Die vorzüglichſten Empfehlungen ſtehen mir zur h 
Seite und liegen zur gefälligen Einsicht bereit. [97 befndet le Breslau Kloſterſtr. 2 


f Um geneigte Aufträge bittend 
| DE Iohannis-Roggen, 
Sommerkorn, Sommer: 
rübſen, 
echt Provencer Luzerne 


(H. 520) Bi Qualität offerirt 


. Graetzer, 


‚Groß-Streblig,, Oberſchleſien. 


ftation) in Oeſterr-⸗Galizien ſind 175 öfterr. 
Joch, 60-80 Joch zum Theil etwas jüngeren 
ſchlagbaren, ſehr preiswürdigen Buchen-, Fich⸗ 
ten⸗ und Tannenwaldes, im ganzen Complex 
oder in geringerer Partie, hintanzugeben. 


— 


Hochachtungsvoll 


Hugo Lehnert, et 3 . 


Jaunternationale landwirthſchaftliche Ausitellung 
1 zu Bremen 


im Bürgerpark vom 13. bis 21. Juni 1824. 
Der Anmelde⸗Termin iſt bis zum 


15. April incl. verlängert. 


xeeutiv-Comite. [99] 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


12—13 Thlr., geringere 9—10 Thlr. 2 808 St. Schweine. 

9 Fa a g Waare 17—18 Tir, 100 Klgr. 

3) 1835 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde 

für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht exel. Steuer, prima Waare 5, —6½ Thlr., 
i 4) 558 Stück Kälber wurden mit 11 bis 


[Schlachtviehmarkt.] Der heutige bedeutende 
und erlitten daher auch alle 
ualitäten eine Einbuße von 1 Fl. per Centner. Wir notirten für Gies 
Maſtochfen von Fl. 28 / — 30, für ungariſche und deutſche von Fl. 27 bis 
Der Geſammtzutrieb ergab 


Woche an verſchiedenen Tagen anhaltende ſanfte Regen, die das Erdreich 
lockerten und die Fruchtbeſtellung begünſtigten. Im Getreidegeſchäft war es 
recht ſtille. Angebot und Nachfrage waren gleich unbedeutend und nur wer 
einen dringenden Bedarf zu decken hatte, trat als Käufer an den Markt. 


[Produgten⸗Wochenberich t.] 
21. batten wir noch vollſtändiges Winterwetter, das Thermometer ſtand 
heftiger Schneefall mit Regen gemiſcht und 
von Sturm begleitet wechſelten mit einander ab. An Feuchtigkeit hat es 
die Aecker bei vor⸗ 
Der Saatenſtand iſt 
laut einlaufenden Berichten überall ein befriedigender zu nennen, dagegen 
hat der Getreidehandel ſelbſt im Auslande an Feſtigkeit eingebüßt. | 
Weizen, weiße feine Waare 349% Thlr., gelber 8% —8% Thlr., 


— 7% Thlr., beſte 7% Thlr. per 
100 Klgr., ungariſcher und galiziſcher 7— 75 Thlr. niedriger. 2 

Gerſte, Saat- und ſchwere Braugerſte geſucht, feine weiße mähriſche 
Gerſte bezahlt mit 74 —7% Thlr., per 100 Klgr., gute ſchleſiſce 7—7% | 


Hafer, Angebot und Nachfrage ziemlich gleich, 5% —6% Thlr. pr. 100 Klg. 


Fabriken zu Leopoldshall 


Brettſägen an Ort und Stelle vorhanden. 


„nn 
1 3 rn * 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


26. März 1874. 


Lupinen preishaltend, gelbe 5 — 5% Thlr., blaue 4% —4½ Thlr. per 


Man 


ülſenfrüchte: 8 
* 1) Kocherbſen preishaltend, 6—6% Thlr. per 100 Klgr. 
2) Futtererbſen, 5%—6 Thlr. per 100 Klgr. 
3) Lin ſen, gefragt, 6%4—7 Thlr. pr. 100 Klgr. - 
4) Bohnen, underändert, 674 —7 , Thlr. per 100 Klgr. 
5) Mais, ſchwach zugeführt, 675 7 Thlr. pr. 100 Klgr. 
6) Wicken, 5%—6 Thlr. pr. 100 Klgr. 5 
Hirſe, wenig Nachfrage, 5—5½ Thlr. per 100 Klar. . 
Buchweizen, wenig Begehr, 5%—6% Thlr. per 100 Klgr. 
Klee» und Grasſamen ſchwache Kaufluſt, hochfeine Waare geſucht. 
1) rother Klee, varürt, für geringe Sorte 11% — 12% Thlr., 


Luzerne, deutſche 18—20 Thlr., franzöſiſche 24—25 Thlr. per 50 Klgr. 
Esparſette geſucht, wenig zu haben, 67 —7 Thlr. per 50 Klgr. 
Delfaaten matte Haltung, Saatenſtand gut, faſt nichts ausgewintert. 
Raps 7½—8 Thlr. per 100 Klgr. 
Winterrübſen 7% —7%, Thlr. per 100 Klgr. 
Sommerrübſen 7%—8% Thlr. per 100 Klgr. 
Dotter 6%—7% Thlr. per 100 Klar. 
Senf, feine Qualität 8 —10½ Thir. pr. 100 Klgr. 
Seinjaat 879 ½ Thlr., hochfeine ruſſiſche Waare 10% Thlr. per 
100 Kigr. 5 
Schlaglein begehrt, 74—8% Thlr. per 100 Klgr. 
Hanfſaat 6½—6 / Thlr. per 100 Klgr. 
Rapskuchen unverändert, 24—2% Thlr. per 50 Klgr. 
Leinkuchen feſt, 3 —3 / Thlr. per 50 Klgr. 
Spiritus matt, 20—21 Thlr. pr. 100 Liter. 
Mehl im Preife zurückgegangen, Kleie und Futtermehl geſucht. 
Futtermehl 44 —4½ Thlr. per 50 Klgr. 
Feu 46—50 Sgr. pro 50 Kilogr. 
Strob, I9%—10% Tblr. per 600 Kilo r. (Langſtroh.) 
Kartoffeln zur Saat 28 Sgr. bis 1 Thlr., gute Speiſekartoffeln 1% 
bis 1% Tölr. per 50 Klgr. m. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabrilen. 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida und Marienhätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones:, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche ꝛc., Superphosphate mit Am⸗ 
moniaf reſp. Stickſtoff, Kali ꝛc. Kartoffeldünger, Knochenmehl gedämpft oder 
mit Schwefelſäure präparirt ꝛc. ꝛc. (H. 2253) 

Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ge. 

Proben und Preis⸗Courants ſtehen jederzeit zur Verfügung. 

Beſtellungen bitten wir zu richten [49] 
entweder an unfere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saaran, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrik) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


Alleinige Specialität. 


Einrichtungen für Kartoffelstärke, Stärke-Syrup, Trauben- und Couleur - Zucker- 
Fabrication. Garantie für hellen Syrup. Trocken-Apparate, welche bei 2 Mann Be- 
dienung in 24 Stunden 300 Centner centrifugirte trockene Stärke liefern. Centrifugen, 
Mühlen und Siebvorrichtungen, Vacuums, kupferne Kochfässer, Kühlschiffe, Schlangen- 
Apparate und Knochenfilter. 

Anfertigung von Plänen zu neuen Anlagen nach vortheilhaftestem Fabrications- 
Verfahren. [123] 

Fabrication landwirthschaftlicher Maschinen, als Dreschmaschinen aller 
Rosswerke und Häckselmaschinen verschiedenen Systems. (H. 11349) 


Die Maschinen-Bauanstalt von F. Angele, Brandenburg a. d. H. 


Vertreten durch die Herren Thomas & Berg, Breslau, Tauentzienstrasse 73. 


Bis zum 


hate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren 
3 


Ln A H. J. Merck & Co. in Hamburg, Ei: 
Leipziger Fleischmehl Yo. — gts 
E n 5 Stickſtoff und 17 — 18 pCt. 
a. ge . Knochenme 

äch 


mit 3— 3½ pCt. Stidjtoff und 24 bis 
25 pCt. Phosphorſäure, 
empfehlen 


en Leopoldshaller Kainit d ad , Spe 


Carl Scharff & Co. 
Breslau, Weidenſtt. 29. 


Amerikaniſ cher Rieſenhafer. 


Derſelbe erreicht eine Höhe von 5 bis 7 Fuß und hat in den Jahren 1871, 
1872 und 1873 bis 60 fachen Ertrag der Ausſaat ergeben. 

Preis pro 100 Pfd. 8 Thlr. franco Ratibor. 

Zu beziehen durch 


| Heinrich Friedländer u. Co., Ratiter. 


40-50 Pt., Erſparniß bei alen Bauten. 
Kalkziegel Maſchinen 


Drillmaschinen 
in verschiedenen und neuesten Construetionen, Guanostreuer Breit- 
säemaschinen, sowie mein grosses Lager landwirthschaft- 
licher Maschinen aus den renommirtesten Fabriken empfehle ich hiermit. 
J. Kemma, Breslau. 
Eisengiesserei und Maschinenfabrik, 


(a 150117). 
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Die 


Norddeutſche Hagelverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 5 Berlin, i 


in dieſer Branche das größte Gegenſeitigkeits⸗In titut Deutſchlands, verſicherte 
1869 = 2,797 Mitglieder mit 4522,905 Thlr. Verſicherungs⸗Summe 
s * 


1870 = 4,668 4,217,540 . 
1871 =. 8377 5 206.611.630 1 
1872 — 12,401 7 35,238,683 5 
1873 — 12,049 . 42,270,624 5 


und iſt über ganz Norddeutſchland verbreitet, eine 


Vereinigung von Landwirthen 


nicht gegründet, um im Sinne der Ackiengeſellſchaſften einen Gewinn zu erzielen, ſondern 
nur um ihre Mitglieder in möglichft billiger Weiſe gegen Hagelgefahr zu ſchützen. 

Nach fünfjähriger Mirkſamkeit hat die Geſellſchaft, unter Benutzung der geſam⸗ 
melten Erfahrungen, durch Beſchluß ihrer General-Verſammlung am 31. Januar d. J. 
umfaſſende Veränderungen und Verbeſſerungen des Statuts und der Verſicherungs⸗ Be⸗ 
dingungen eingeführt, welche für letztere ſofort in Kraft getreten ſind. 

Dieſelben gewähren unter Anderem den Mitgliedern die Berechtigung zur Bildung 


von Bezirks⸗Verſammlungen, in denen Delegirte für die General⸗ 
Verſammlung und Organe für die Schadens : Ab: 
ſchätzungen zu wählen ſind. Durch zweckmäßige Benutzung derſelben durch ein 
Syſtem der Controle zur Beſeitigung ungerechtfertigter Anſprüche, und durch 


ſonſtige Erſparniſſe in der Verwaltung, wird eine Verminderung der Jahresbeiträge er⸗ 
zweckt, welche mit allen Zuſchlägen und Nachſchüſſen ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft 
1 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf.“ 


pro Jahr und 100 Thlr. Verſicherungs⸗Summe betrug. Ein gleich günſtiges Reſultat hat 


in den letzten fünf Jahren keine der bedeutenden Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften erreicht. 
5 Wenn alſo beſſere Witterungs⸗Verhältniſſe, als die abnormen der letzten Jahre dies 
Bemühen unterſtützen, fo iſt damit der Zweck dieſer Vereinigung um jo vollkommener er⸗ 
reicht als das bewährte Princip: 
keine Neductionen der Verſicherungsſumme, wegen angeblich geringeren Er; 
trages, und keine Abzüge auf Stroh eintreten zu laſſen, aufrecht erhalten iſt. 
Die unterzeichneten General⸗Agenturen, welche jede gewünſchte Auskunft ertheilen, 
bitten diejenigen Landwirthe, welche ſich der alljährlich mehr zur Geltung kommenden An⸗ 
ſicht anſchließen, daß nur räumlich ausgedehnte Gegenſeitigkeits Vereinigungen 
die unbedingteſte Sicherheit und die günſtigſten Neſultate gewabren 
können, ihre Anträge rechtzeitig bei ihr einzuſenden und bemerken ergebenſt, daß die Herren 
Haupt: und Special: Agenten des Bezirks ſich den Herren Landwirthen durch Zuſendung 
der Proſpecte empfehlen werden. (a 214/11.) 
Meldungen tüchtiger Vertreter werden bald erbeten. 


Die Genera agentur Breslau. 
B. Kaulisch. 


[129], 


General = Agentur für Glogau. 
Carl von Schmidt. 


Wichtig für Candwirthe. 


Krelsthierſchau am 6., 7. u. 8. Juni in Regensburg. 
116 Preiſe zu 8750 Mark oder 5104 Fl. 10 Kr. 


Marshall Sons & CO. 
Locomobilen u. Dreschmaschinen 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues, [76] 


Smyth & Sons Drillmaschinen, 


Buckeye-Getreide- und Gras-Mäh- 
Maschinen 


mit 2 grossen Fahrrädern vn Adrianee, Platt & Co. empfehle 
bestens und bitte um frühzeitige Bestellungen. — Reflectanten gebe gern die Adressen 
von Hunderten von Käufern jeder der obigen Maschinen als Referenzen auf. Ferner empfehle: 


Samuelsons Royal-Getreidemähmaschine 


mit einem grossen Fahrrade, sowie: 


Göpel-Dreschmaschinen, Heuwender, 
Heurechen, Quetsch- und Schrootmühlen, 
Getreidesortirmaschinen, 


Siedemaschinen, Rüben- u. Kartoffelmuss- 


maschinen, Pferdehacken, Oelkuchen- 
we brecher etc. 


aus den besten englischen Fabriken und stehen alle obigen Maschinen zur Ansicht auf 
meinem Lager. — Vorkommende Reparaturen werden prompt und billigst in meiner mit 
Dampfbetrieb eingerichteten Reparaturwerkstätte ausgeführt. 
0 D 
Breslau. 


II. Humbert, Villa Frisia 


Moritzstrasse 


" Charles Burrell 


Locomobilen und Dampfdreschmaschinen, 


Düngerstreumaschinen Chamber's Patent, Drillmaschinen beliebiger Reihenentfernung mit 
Schöpfräder- und Löffelnsystem, Breitsäemaschinen, Walzen, Pflüge, Häckselmaschinen, 
Schrotmühlen, Oelkuchenbrecher, Pferdehacken, Pferderechen, Heuwender, sowie 


Amerikan. schmiedeeiserne Getreide- und 
| Grasmähemaschinen, 
Royal-Samuelson-Getreidemähe- 
| Maschinen 


empfehlen ab unserem hiesigen Lager und erbitten uns möglichst zeitige Aufträge. 


Reparaturen anlandwirthschaftlichen Maschinen werden 
fortan in unserer Reparaturwerkstätte prompt und billigst 


ausgeführt. 


Hl. 2681) 


Felix Lober & Co., Breslau, 
Klee-Säemaschinen, 
Getreide-Säemaschinen 


in verschiedenen Constructionen empfiehlt [108] 


Oscar Bartels, 


11099 


— e vorm. Ed. Winkler, 


. Breslau, Ritterplatz 1. 


Zur Kreis » Ordnung! 
Pohl, die Polizei⸗Geſetze und Re⸗ 
gierungs⸗ Verordnungen für die Pro- 
vinz Schleſien. 
Ein Leitfaden für Ortsvorſteher, Po⸗ 
lizei- Verwaltungen ꝛc. ꝛc. 3. Aufl. 
Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 


G. P. Aderholz' Bucbandlung in ; 


Breslau. 
Auction 


von Dungſtoffen und Sämereien. 
Am 27. März c. Vorm. 10 Uhr 
ſollen auf dem Lager Boden Langegaſſe 
Nr. 3 aus dem Nachlaſſe des Kaufmanns 
Carl Wunderlich 
135 Ctr. Baker⸗Guauo, 
25 Superphosphat, 
25 = SKuochenmehl, 
143 Kaliſalz, 
ferner 20 Sack Klee und Klee-Abgang, 30 
Sack Seradella, Mohren, Senf und andere 
Sämereien, 2 Brückenwaagen und 1 Hand⸗ 
wagen, gegen ſofortige baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 25 
Der Nechnungs⸗Nath Piper. 


Vieh⸗ Verkauf. 
Dominium Jürtſch 


bei Bahnhof Canth verkauft 4 Stück 41 


bis 12 Centner ſchwere vierjährige Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. 


Zugoch 


ſen im beſten Futter⸗ 
zuſtande. ER 5 


1133 


ES 
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a 
Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 


auf Gegenſeitigkeit mit neuen und eigen⸗ 
thümlichen, für den Landwirth wün⸗ 
ſchenswerthen und bequemen Einrich⸗ 
tungen, werden reſpectable Perſönlich⸗ 
keiten in der 


Provinz Schleſien 


und im Regierungsbezirk Poſen gegen 
ausreichende Provifion als [132] 


Agenten geſucht. 

Gef. Offerien mit Referenzen befördert 
unter Chiffre E. Nr. 682 die Annoncen⸗ 
Erpedition Bernhard Grüter in 
Breslau. 

C.. EEE 


Montag, 30. März 1874 
und folgenden Tag 
von Vormittag 9 Uhr ab 
werde ich auf dem Dominralbofe Nieder⸗Steine, 


Grafſchaft Glatz (grünen Hof) wegen Rück⸗ 
gabe der Pacht (Grund der Todesfall) 


14 Stück Pferde, 
16 Stück Zugochſen, 
26 Stück Nindvieh, 
Kälber und Stiere, 


ſowie ſämmtliches todte Inventarium, be⸗ 
ſtehend in verſchiedenen Wagen, Acker⸗ und 
Wrrhſchafts⸗Geräthen, Pferde⸗Geſchirren, 
Ketten, Brennerei ⸗ Apparaten, und 
Geräthſchaften, Damp keſſel, Fäſſern, Kupfer, 
altes Schmiede⸗ und Gußeiſen u. a. m. 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
Preuß. Courant verſteigern. 
Neurode. J. Klein, 
Kreis⸗Auctions⸗Commiſſar. 
Bemerke, daß die Pferde und Rindvieh den 
30. März c. von Nachmittag I Uhr zur Ver: 
ſteigetung kommen. [130] 


Eine Viehſchleußerin, 
welche Molkerei und Aufziehen 
von Federvieh gründlich ver⸗ 
ſteht, kann ſich zum ſofortigen 
Antritt melden bei der 
Gräfl. Oppersdorff'ſchen 
Hausverwaltung. 
Gapersdurf b. Troplouitz 


Feinſte gelbe Saat- Lupine, 
8 Gelollee in Hülſen 
J. Graeizer, 


Groß⸗Strehlitz OS. 


in 


Ein Eleve und ein Volontair findet 
auf einer großen Herrſchaft bei Breslau an 
der Eiſenbahn gelegen ſofort Engagement. 

Näheres bei 124 

II. Schwarzwald & Co. Breslau. 


Ein erfahrener Landwirth 
25 Jahr beim Fach, der mit allen Zweigen 
der Landwirthſchaft von Grund aus vertraut, 
und deſſen Frau tüchtige Viebwixthin iſt, ſucht 
anderweite Stellung als Inſpector vom 
1. Juli c. ab. Derſelbe beſitzt vorzügliche 
Atteſte und wird von ſeinem gegenwärtigen 
Prinzipal auf das Wärmſte empfohlen. [116] 

Näheres E. W. 40 Liegnitz poste restante. 


* 


Jgeſtützt auf gute Empfehlungen und Zeug⸗ 


Verlag von Jaumgärtners Buchhandlung in Leipzig. 
3 > deren Theorie und Praxis. Vom mecklenb. patriotiſchen 
ie ramage Verein gekrönte Preisſchrift. Von L. Vincent, königl. 
1 preuß. Oeconomierath, Wieſenbaumeiſter ꝛc. Fünfte 
Auflage. 1873. Mit 8 Tafeln. Preis 1% Thlr. 558 


Die Behandlung der Rieſelwieſen, 


für Wieſenbeſitzef und zur Inſtruckion der Wieſenwärter. Von L. Vincent, 
königl. preuß. Oeconomierath, Wieſenbaumeiſter ze. 8 Gr. 122] 


Vollſt. Anweiſung zum Gartenbau. 


Ein theoretiſch⸗ prättiſches Leit⸗ und Hilfsbuch für Gärtner, Gartenfreunde und 
Alle, welche die Obſt⸗, Wein,, Gemüſe⸗ und Zierpflanzenzucht, ſowie die ſämmt⸗ 
lichen Treibeulturen mit Erfolg ausführen wollen. Von J. G. Gruner. 2. Aufl. 
Bearbeitet von C. F. Foͤrſter. gr. 8. broch. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Für Landwirthe: 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 

Die Cenſur des Landwirthes durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buch⸗ 
haltung, nebft Betriebsrechnung einer Herrſchaſt von 2200 Morgen für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1870 bis 1. Juli 1871. Bearbeitet von W. v. Fontaine, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Deutſch⸗Krawarn. Zweite Auflage. Gr. 8. 11 Bogen. Eleg, broſch. 

8 Preis 1%, Thlr. 

Jahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, herausgegeben von 
W. Janke, A. Körte, C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere 
Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. 1 

Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 

ö doppelten Buchhaltung. 

Bevorwortet von dem königl. Landes⸗Oeconomie⸗AMath A. B. Thaer, bearbeitet von 

Theodor Sascki. Gr. 8. 8% Bog. Broſch. Preis 22%, Sgr. 


— Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts⸗ Betriebes, von 


Oswald Sucker, Oeconomie⸗Director. Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 74 Sgr. 


Die Gemeindebaumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde » Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4½ Bg. Eleg. broſch. 

Preis 7½ Sgr. 


Im Verlage von Eduard Trewendt iu Breslau ist soeben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch der Perspective 


zum 


Schulgebrauche und Selbstunter richte 
von 
Prof. Wilhelm Streckfuss, 


Potrait- und Landschaftsmaler. 


Zweite Auflage. 
Text gr. 8. 7% Bogen mit 78 Figurentafeln in besonderem Atlas. 
Preis 4 Thlr. 20 Sgr. 


Nachdem die erste Auflage dieses Werkes nunmehr vollständig vergriffen 
ist, hat der Verfasser die zweite, unter Berücksichtigung der ihm, als prak- 
tischem Lehrer der Perspectivlehre, nothwendig erscheinenden Aenderungen 
des Textes wie auch der Zeichnungen, einer gänzlichen Umarbeitung unterzogen, 
und so ein Werk geschaffen, das, gestützt auf langjährige Erfahrungen, Lehrern 
an den betreffenden Anstalten, wie auch solchen, die in der Perspectivlehre 
sich selbst zu unterrichten wünschen, ein willkommenes Handbuch sein wird. 
— Die 78 erläuternden Tafeln sind auf's Sauberste ausgeführt, und werden der 
grösseren Bequemlichkeit wegen in besonderem Atlas dem Texte beigegeben. 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 
Die Gemeinde⸗Baumſchule. 


Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhaltung. 
Für Gemeinde⸗Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe ꝛc. von 


J. G. Meyer, Handelsgärtner in Ulm. 
Kl. 8. 4% Bogen. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 8 
Der gute Zweck und dem entsprechende ſaßliche Darſtellungsweiſe empfehlen dieſe 
Schrift der allgemeinen Berückſichtigung. 
1 Ctr. 


® Saat-Karloffeln. & 


King of the earlies, König der Frühen, allerfrüheſte und | 


ertragreichfte feine woblſchmeckende Frühkartoffel 6 N 25 M 
Early Rose, frühe Noſenkartoffel. Wohlſchmeckende Speiſe⸗ und 
früheſte aller Brennkartoffeln — daher von Krankheit frei — 
von erfahrungsmäßig ausgezeichnet hohem Extrage: 
ächter amerikaniſcher Original⸗Import von 23 5 „22 ¼ 
nachgebaute (Aechtheit garantirt) - e 1 


(B. 561) 


Größere Quantitäten billiger. 
bewährten 


Illuſtrirte Cataloge, welche Ausführliches über unſere 49 neuen und 


guten Speiſe⸗, ſtärkereichſten Brenn⸗ und hochertragreichen Futter ⸗Kartoffeln ent⸗ 
halten, werden auf Verlangen gratis und franco zugeſandt. 

F. v. Groeling, Gutsbeſitzer. 
Lindenberg bei Berlin, NO. [128] 


A. Busch, Nittergutsbeſitzer. 
Gr.⸗Maſſow bei Zewitz in Pommern. 


Meine überall, auch in Wien preisgekrönten, 
weltbekannten, billigen und leicht gehenden 
Camenzer Vereinspflüge, ſo wie die neue⸗ 
ſten Ackereulturgeräthe empfiehlt die Fa⸗ 
brik N. Werner. Camenz in Schleſten 
den Herren Landwirthen zur hochgeneigten 
Beachtung. Preis⸗Courante auf portofreie 
Anfragen gratis. [94] 

Ein Oeconomie⸗-⸗Juſpecior, 32 Jahr 
alt, unverheirathet, 17 Jahr beim Fach, ſucht, 


V. Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: a 


Die Wiederkehr 
firherer Sladsernten 


als Anleitung ? 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


niſſe, zu Oſtern oder Johanni c. einen wo 
möglich ſelbſiſtändigen Wirkungskreis. Ge 
fällige Offerten erbittet man sub O. M. 100, 
poste restante Langenbielau. Die Redaction 
der Schleſ. landw. Ztg. ertheilt gern nähere 
Auskunft. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
ſind vorräthig: 
Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt⸗Decla⸗ 
rationen. 
Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbrieſe. 
Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 
Vorladungen und Atteſte. 
ee e 3 r 
Taufe, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. 


un 
die Ergänzung der mineralifchen 
Pflanzen-Nädrftoffe, 
— insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


5 von 
Alfred Nüfin. 


8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Bres 
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